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Heimwärts! 


Hab’ nach Frieden heiß gerungen, 
Tiefes Heimweh zog durchs Herz. 
Seit mir Seju Ruf erflungen, 

Mich fein Lieben hat bezwungen, 
Fand den Weg ich himmelwärts. 


Bin als Pilger arm auf Erden; 
Doc) der Herr heilt Not und Schmerz, 
Schütt mich treulich) vor Gefährden, 
Führt mich durch der Welt Bejchwer- 

den 
Aufwärts, heimwärts, himmelwärts. 


Selig, die das Heimweh haben! 
Lodt die Welt mit Tand und Scherz, 
Kann fie doch mit Gold und Gaben 
Nie ein Herz voll Heimweh laben: 
Heimwärts treibt’3 mich, himmel: 

mwärts. 


Sehen mir voran die Meinen, 
Bleibt mir Jeſu liebend Herz. 
Droben jtillt er alles Weinen, 
Droben ſammelt er die Seinen: 
Selig wall’ ich himmelwärts. 


Droben darf ich ewig jehen 
Jeſum, den geliebt mein Herz. 
Wo die Lebensſtröme gehen, 
Ro die Lebensbäume jtehen: 
Selig wall’ ich himmelwärts. 


„Unſere Gemeinſchaft aber ijt mit 
dem Vater.“ 1. Koh. 1—B. 
Bon Br. 3.5, Rußland. 


Wo wahre Furcht Gottes wohnt, da 
iit auch eine unausgejegte Anrufung 
feines Namens; das Herz, in welchen 
diefe Furcht wohnt, jendet fortwäh 
rend feine Seufzer zu ihm und atmet 
in ihm. Diejer innere Verkehr der 
Seele iſt das einzige wahre Gebet, 
ohne welchen alle anderen, mögen fie 
noch jo feierlich jein, nur eine leere 
Form find, und unerhört bleiben. 

Dieje unausgejegte Erhebung des 
Herzens zu Gott in allen Berhältnij- 
jen im Leben ijt die wahre Anbetung 
und der aufrichtige Gottesdienit. Wir 
fönnen Gott nicht mit ganzer Seele 
anrufen ohne die Ueberzeugung des 
Slaubens, daß er unjere geheimiten 
Gedanken fennt; daß er Macht hat 
iiber alle Dinge, um in uns und für 
uns alles thun zu können, was wir be- 
gehren, und daß er barmberzig und 
reich an Gnade iſt, um unjere Gebete, 
die wir an ihn richten, zu erhören. 
Diefer Aufſchwung der Seele find die 
Taubenflügel, mit welchen fie zu Gott 


emporjteigt. Gott hört nicht den 
Klang der Worte, noch wohlgejegte 
Bhrajen oder Jonjtiges Gejchrei an; 
aber er achtet auf eine brunjtige und 
demütige Xiebe, auf das innere 
Schreien und Flehen der Seele, die 
durch den Glauben im Gefühl ihrer 
Blöße, ihrer Ohnmacht und des ihr 
inwohnenden Elends ſich mit der fe— 
ſten Ueberzeugung zu ihm wendet, 
daß er in unendlicher Liebe, Macht 
und Weisheit alle ihre Bedürfniſſe er— 
fülle. Dies iſt das rechte „Beten im 
Verborgenen,“ wozu der Herr Matth. 
6, 6 uns Anleitung giebt; und in die 
jen geheimen Kämmerlein können 
wir jelbjt mitten unter Weltmenjchen 
unjere Seele zu Gott erheben in brim- 
ſtigem Senfzen und heiligem Begel)- 
ven und jo das Beten ohne Unterlaß 
ausüben, wovon die Schrift redet. Je— 
doc wird ſolches mitten in weltlicher 
Umgebung und unter zeitlichen Be 
ihäftigungen nur dann im rechter 
Kraft jtattfinden fönnen, wenn unſere 
Seele fich von allen fichtbaren Dingen 
abwendet, die jie zerjtreuen. Um aber 
dieſe Sammlung aud) mitten in der 
Welt zu bejigen, iſt es notwendig, daß 
wir uns öfters zurüdziehen, um mit 
Gott allein in der Stille zu reden, 
gleichivie Jeſus in den Tagen feines 
Fleiſches fich oft auf einen Berg begab 
zu demfelben Zweck. Unſere Herzen 
ſollen nie, ſeien wir allein oder in Ge— 
ſellſchaft anderer, von Gott fern ſein; 
aber je mehr wir uns aller weltlichen 
Zerſtreuung entziehen, deſto mehr 
wird unſere Seele die ſüße und er— 
quickende Gemeinſchaft Gottes genie— 
ben. Wir können zwar aus dem Stru 
del der Gejchäfte einen Blick der Liebe 
zu unferem Heiland emporjenden und 
einen Gnadenblid ven ihm empfan- 
gen; aber oft nur im verborgenen, 
im stillen Rämnterlein, werden jene 
bimmlifchen Freuden der Seele zuteil, 
die ihr oft hienieden jchon einen Vor 
ichmad des ewigen Lebens geben. 


Weisfagung und Erfüllung. 

In der Zeit des Krimfrieges (1853 
bis 1856) fam in Konſtantinopel ein 
türfifcher Oberjt, ein gebildeter und 
weitgereifter Mann, zu Dr. ©., um 
ihn über dje Bibel zu befragen. Der 
Doktor fragte den Türken, ob er aud) 
in Babylon gewejen jei. Der Oberit 





bejabte es und erzählte, er liebe au 
berordentlic) die Jagd, und da bei 
den Nuinen Babylons viel Wild zu 
treffen jei, jo habe er ſich dorthin be- 
geben. Wegen der vielen Näuber in 
jener Gegend babe er einen arabijchen 
Scheich (Führer eines Stammes) 
durch eine arößere Geldjumme ge 
wonnen, um ihn mit feinen Yeuten zu 
begleiten. „Wir Famen,“ erzählte 
dann der Türfe, „zu den Ruinen Ba- 
bylons und jchlugen unjere Zelte auf. 
Die Löcher und Höhlen in den erd- 
iiberdeten Ruinen jind vol Wild, 
aber ehe die Nacht hereinbricht, kommt 
e3 jelten zum VBorjchein. Zu meinem 
großen Erjtaunen begannen die Ara— 
ber jchon vor Sonnenuntergang die 
Zelte wieder abzubrechen. Ich prote- 
itierte jofort beim Scheich gegen dies 
eigenmächtige Verfahren; ich Hatte 
die Leute dod) für eine Woche für teu- 
res Geld gemietet, und nun wollten 
fie abziehen, nachdem unſere Ver 
tragszeit kaum begonnen hatte. Doc) 
fein Pochen auf mein qutes Necht, 
fein Bitten und fein Flehen balf, der 
Scheich war nicht zum Bleiben zu be 
wegen. „Es iſt unſicher, gefährlid) 
iſt's, hier zu bleiben,’ ſprach er, ‚fein 
Sterblicher darf nad) Sonnenunter— 
gang ſich bier aufhalten. In der Dun 
felheit fommen Geifter, Nobolde und 
Sefpenjter aus jenen Yöchern und 
Höhlen, die jchleppen mit ſich fort, 
was fie finden; ein Entfommen iſt 
unmöglid. Wenn Ihr mir alles Geld 
der Erde verjprecht, ich bleibe nicht. 
Noch nie hat ein Araber die Sonne 
von Babylon untergehen jehen. Dod) 
ich will gerecht gegen Euch handeln. 
Wir wollen an einen Ort ziehen, der 
eine Stunde von hier entfernt liegt, 
und am Morgen hierher zurückkeh— 
ren’. Sie gingen fort, und ich mußte 
meine Jagd aufgeben.“ Als der Offi- 
zier feine Erzählung beendet hatte, 
nahm der Doftor jeine Bibel und las: 
„Alfo ſoll Babel, das ſchönſte unter 
den Königreichen, die herrliche Pracht 
der Ehaldäer, umgekehrt werden wie 
Sodom und Gomorra, daß man hin- 
fort nicht mehr da wohne, noch je- 
mand da bleibe für und für; daß auch 
die Araber feine Hütten dafelbjt ma- 
chen und die Hirten feine Hürden da 
aufichlagen; jondern Wiiftentiere 
werden fich dort lagern, und ihre 
Häuſer voll Eulen fein; und Strauße 
werden da wohnen, und Feldgeiiter 





werden da hüpfen, und wilde Hunde 
in ihren Baläjten heulen, und Scha— 
fale in den Iuftigen Schlöffern. Und 
ihre Zeit wird jchier fommen, und 
ihre Tage werden fich nicht ſäumen.“ 
Jeſ. 13, 19 Wie erjtaunt war 
der türkiſche Oberſt, al3 er vernahm, 
daß dies ein Gotteswort war, gejpro- 
chen durch den Mund des Propheten 
Sejajas, lange ehe Nebufadnezar feine 
ſtolzen Bauten begann! 
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Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Snman, den 17. April 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Ich Habe heute von zwei Un- 
fällen zu berichten. Der Apojtel jagt, 
wenn ein Glied leidet, fo leiden alle 
Glieder mit; wie viel mehr, ivenn 
ein Meltejter der Gemeine durd) ein 
Unglüd verhindert wird, der Gemein- 
de vorzujtehen! Der liebe Aelteſte Jo— 
hann Eſau hatte das Unglüd, daß 
ihm die Pferde durchgingen und er jo 
unglüclic) vom Wagen fiel, daß ihm 
der Arm brach und ein Handgelenk 
ausrenkte. Sein Schwiegervater, 
Elias Wipf, machte es alles ſchön zu— 
recht und wir beten zum Herrn, daß 
er bald wieder hergeſtellt ſein möchte. 
Das zweite Unglück iſt durch ein Au 
tomobile geſchehen. Es war letzten 
Donnerstag, als zwei Amerikaner 
hier vorbei fuhren, und es war zu ſe— 
hen, daß ſie das Unglücksding nicht 
mehr unter ihrer Kontrolle hatten, 
denn es ging wie vom Sturm ge- 
jagt; etliche Meilen weſtlich ſollen jie 
vefunglücdt fein. Der eine, hier gut 
befannte, Fred Stevens, ſoll totge- 
fahren jein. Etliche Wochen zurück 
paffierte P. Klaffen das Unglüd, dab 
ihm die Pferde durchgingen, feinen 
wie auch noch anderer Leute Wagen 
zerbrad) und das wegen einem Auto- 
mobile. Man liejt und hört viel, was 
durch diefe Dinger alles gejchieht — 
wahre Unglüdsdinger. 

Was das Irdiſche angeht, : bleibt 
wenig zu wünſchen übrig. Prachtvoll 
iſt die Natur gefhmüdt und hoff— 
nungsvoll darf der Farmer. in die Zu- 
funft ſchauen. Wir haben nicht über 
Dürre zu Flagen, wie man von: ande- 
ren Plätzen liejt. Dem Herrn allein 
gebührt alle Ehre.  Rorr 








Nebraska. 

Henderfſon, Il. April 1905. 
Werte „Rumdſchau“! 

Schöne Tage im April? 

Niemand mag fie loben ! 

Wind und Wetter müjjen jich 

Bor dem Mai austoben. 

So pflegte meine gute Mutter zu 
jagen und daran bin ich in diejen Ta- 
gen recht oft erinnert worden, denn 
gemütlich ift das Wetter nod) nicht; 
im allgemeinen ijt es noch raub, ha— 
ben aber aud) jchon ein paar recht hei- 
Be Tage gehabt. 

3.3. Gooßen und Familie, die jich 
einige Zeit in California aufgehalten, 
find wieder hier am heimatlichen Herd 
angelangt. P. B. Raglaff ijt mit Fa— 
milie von dort auf unbejtimmte Zeit 
auch hier angefommen. Sie hatten 
aud) noch in Kanſas Bejuche gemad)t. 

&3 find mehrere von hier nad) Jan— 
jen, Neb., zur Bierteljahrsverjamm- 
lung gefahren. 

Sawohl, Sohn, hat mir der Mund 
gewäſſert, als ic) von Euren famojen 
gebratenen Fiſchen gelejen! ch habe 
ordentlicy „geſmiled“! Ich dachte jie 
mir recht jaftig, mit Enufpriger Kante, 
ein Trunf frifchen Elaren Waſſers da- 
bei — ei, ei, John, Du mußt mir 
nicht jo an den wunden Punkt jtoßen, 
jonjt fomme ich noch ehe vier Jahre 
um find und hole mir das Pflajter. 

Gruß an alle Berwandte dort. 

Korr. 





Oflahoma. 

Beatrice, den 11. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Will wieder 
verjuchen einen Fleinen Bericht einzu- 
jenden. Den 9. März fam Br. Kohn 
P. Epp von Henderjon, Neb., auf jei- 
ner Miffionsreije aud) bis zu uns und 
bat hier mehrere Anjpradyen gehalten, 
die ung zum Segen gereichten. Solche 
Beſuche find auf einer neuen Anfied- 
lung von großem Wert. Wir hatten 
während er hier war, ziemlich) feuchtes 
Wetter; er bejah jicy auch diefe Ge- 
gend ein wenig, und es jchien ihm gut 
zu gefallen. Den 13. März fuhr ich 
ihn nad Liberal, Kan., von wo er 
dann per Bahn zurück bis nad) In— 
man, Ran., fuhr, allivo er fich nod) 
etlihe Tage aufhielt, und dann von 
dort wieder heim fuhr. (Er hielt nod) 
in Sanfen, Neb., an. Ed.) Den 1. 
April hatten wir einen tüchtigen Re— 
gen, aud) den 3. regnete es jchön; wir 
haben ein ziemlich najjes Frühjahr, 
die Farmer find auch jehr fleißig an 
Wiefenbredhen und Melomeis- (?— 
Ed.) pflanzen. Auch wird auf dem 
älteren Lande jchon ziemlich Welſch— 
forn gepflanzt; auch wird wohl wie- 
der etwas Bejenforn gepflanzt wer- 
den, doch wie es den Anjchein bat, 
dürfte ziemlich viel Baumwolle ge- 
pflanzt werden. Der Winterweizen 
fieht jehr ſchön und vielverjprechend 
aus, jo aud) Hafer und Gerite. 


Cine Ueberraſchung wurde uns bo- 
rigen Sonntag zuteil, als wir bei 
Klaas FZranjen, VBerfammlung hatten. 
Die Sonntagsſchulverhandlung war 
beendigt und hatte Br. Franſen eben 
angefangen, uns eine. Predigt zu le- 
jen, als ein Fuhrwerk auf den Hof ge- 
fahren fam, und uns unerwartete, 
aber liebe Gäjte bradhte; es waren 
Beter QDuiring, Abr. W. Reimer, 
Heinrich Schröder und Prediger 9. 
Balmann von Aleranderwohl, Kan. 
Bruder Balmanıı wurde dann auch 
gleich aufgefordert, eine Anjprache zu 
halten, was er auch that. Auch nad)- 
mittags hielt er noch eine Anfprache 
und wurden wir recht gejegnet. Die 
Brüder waren eigentlic als ein Ko— 
mitee ausgejandt, um jich im weitli- 
chen Kanſas nad) Land umzufehen ; jie 
hatten ſchon auf vielen Stellen Yand 
bejehen, und auch vieles gefunden, 
was ihnen gut gefiel; auch hier gefiel 
es ihnen ganz gut und fie meinten, 
daß ſie nirgends bejjer thun könnten 
als hier, indem fie im wejtlichen Ran 
ja$ fürs Land $6.00 per Mere zahlen 
jollen, können jie hier noch das Viertel 
fiir $150.00 bis $200.00 haben. 
Hoffentlich jenden jie uns recht viele 
Deutſche hierher, denn hier iſt fiir An- 
fanger noch Land genug zu haben. 
J. 9. Soergen ijt gerne bereit, beim 
Yandfaufen behilflich zu jein. 

Editor und Leſer grüßend, ver- 
bleibe ich Euer, 

Iſaak M. Wiens. 

Anm. Der Name Balmann iſt 
genau fo geſchrieben — doch wir glau— 
ben, ob es Prediger Banmann war. 
Ep. 





Medford, den Id. April 1905. 
Werter Editor! Einen Gruß der 
Liebe zuvor! Bitte nimm doc) dieje 
Trauerbotichaft an und ſchicke fie in 
der „Rundſchau“ zu Freunden und 
Belannten. E3 war am 4. April, daß 
der Herr die liebe Gattin des Tobias 
D. Schmidt von feiner Seite nahm. 
Sie war Nuftina, die jüngſte Tochter 
von Bernhard Bergens, früher Fi— 
ſchau. Sie hat ihr Alter auf 31 J., 
2 M., 3 T. gebradt. Sie wurde den 
7. April zu Grabe getragen. Zu be- 
merfen iſt noch, daß der Herr es jo 
wunderlid geführt, daß ihr Hochzeits- 
tag, der 7. April, auch ihr Begräbnis- 
tag war, nur jechs Sabre jpäter; hat 
aljo jechs Jahre weniger drei Tage im 
Eheſtand gelebt. In diefer Ehe jind 
drei Söhne und zwei Töchter geboren, 
wovon ihr ein Sohn in die Ewigfeit 
boran ging. Zwei Söhne, zwei Töch— 
ter, vier Stieftöchter und der liebe 
Gatte betrauern nun den Verluſt, der 
jo früh dahingejchiedenen Mutter und 
Gattin. Der beite Trojt der Hinter- 
bliebenen it, daß ihre Mama bei dem 
lieben Seiland ijt, denn fie ijt im 
Glauben entichlafen. Ihr gilt 2. Tim. 
4,7.8. Krank war fie jeit dem 29. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


sebruar 1905; die legten vier Wo— 
chen hatte jie ſchwer zu leiden, jo daß 
jie oft aufgelöjt zu jein wünfchte. Doc) 
fügte fie jich in den Willen Gottes und 
beharrte darin bis an ihr Ende. Es 
iit dies die ziveite Gattin des lieben 
Bruder Schmidt, die er durch den Tod 
verloren, aljo eine tiefe Wunde im 
Herzen des lieben Bruders, doch der 
Serr Sejus fann und wird alle Wun- 
den heilen. 

Berichte noch, daß uns am 2. April 
ein Sohn geboren it, Mutter und 
Kind find munter, Gott jei Danf. 
VBaterchen iſt noc) immer munter, aud) 
die anderen Freunde find alle geſund, 
zwar nimmt diefer Schmerz den lie- 
ben Onfel und Tante Bergen ziemlich 
bin, aber gejund find jie. 

Grüße denn alle unſere Onfel, 
Tanten, Better und Nichten, ja alle 
Freunde und Bekannten, ins bejon 
dere nod) die beiden alten Schwejtern 
Doerfjens in Fiſchau, Katharina und 
Selena, Eure Mitpilger, 

Bernd. u. Eva Doerffen. 


Korn, den 14. April 1905. Es 
jcheint als ob gegemwärtig wenig 
Kenigfeiten vorkommen, daß man we 
nig für die „Rundſchau“ ſammeln 
fann, oder man erfährt wenigjtens 
nicht viel, wenn man den Tag bin- 
durch bei der FFeldarbeit bejchäftigt ilt. 
Das Frühjahr it kühl und maß, der 
Negen hält ung öfters vom Pflügen 
ab. 

Der jtrenge Winter hat die Objt- 
ausfichten etwas geſchwächt. Apriko— 
fen und Pfirfiche wird es in manchen 
Särten noch ziemlich geben, aber 
manche Bäume haben auch fajt Feine 
Blüten. Kartoffeln und Korn ind 
am Nufgeben. Manche find auch ſchon 
auf. 

-Die Telephonverbindung zwiſchen 
Meatherford und Korn ijt fertig, und 
indem diejes ein Farmer-Telephon iſt, 
jo werden manche Unterhaltungen 
zwiſchen Farmerfrauen gepflegt und 
manche Geſchäfte zwiſchen Farmern 
und Geſchäftsleuten u.ſ.w. entledigt. 
Korn fängt auch an etwas zu „boo— 
men“. 

Am I, Mat joll die freie Yandpoit- 
Ablieferung nordweitli von Korn 
aus anfangen. Eine Route von Korn 
ſüdweſtlich iſt projeftiert; der Inſpek— 
tor wird täglich erivartet, ſie zu be— 
fichtigen. Könnte vielleicht bis zum 
I. Juni in Gang fommen. 

Der Gefundheitszuftand iſt, jo viel 
ich weiß, gut. j 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

J. J. Faſt. 





Minneſota. 


Mt. Lake, den 14. April 1905. 
Lieber Editor! Habe in der „Rund- 
ſchau“ No. 14 den Aufſatz von ©. 
Born gelejen. Um feine Fragen zu be- 


26. April 


antworten, fann ich fagen, daß Onkel 
Heinrich Wall fürzlid feinen 83. Ge: 
burtstag gefeiert hat, ift für fein Al— 
ter nod) jehr rüſtig. Er wohnt bei 
jeiner Tochter Aganetha, jeine Rinder 
jind alle gejund und es geht ihnen al- 
len gut. 

Tante Iſaak Dück lebt auch nod); 
jie ijt gegenwärtig bei ihrer Tochter 
Helena, aber das Reiben im Geficht, 
das ſie jchon jo lange hat wie ich den- 
fen kann, hat fie noch immer; hat 
auch jchon mehrere Operationen ge- 
habt, aber es jcheint, als ob feine Lin- 
derung auf dieſer Welt für fie iſt. Ich 
denfe oft an den Spruch, welchen wir 


in Offb. 14, 13 finden, denn es jcheint - 


als ob für die liebe Tante bier feine 
Ruhe mehr iit; bei all dem Leiden iſt 
jie geduldig, und Gott ergeben; ihre 
Kinder find geſund, auch geht es ihnen 
aut. 

Unſere Eltern Aron Wallen leben 
noch, Vaterchen hat Neujahr jeinen 
73. Geburtstag gefeiert; er war die- 
jen Winter recht kränklich, hatte viele 
Schmerzen in der Bruſt. Er ſehnt ſich, 
nachdem er des Tages Laſt und Hitze 
getragen bat, nad) Ruhe, fühlt jeßt 
aber ein wenig beſſer. Mutterchen 
it recht riijtig, wir Kinder find alle 
geſund, geht uns auch allen gut, denn 
der Apojtel jagt: „Wenn ihr Nab- 
rung und Stleider habt, jo laßt euch 
genügen. DOnfel Hermann Wallen 
wohnen in Norddafota, haben dort 
mit ihren Kindern, Heinrich und 
ron, Land aufgenommen. Mls ich 
jie vor zwei Jahren befuchte, waren 
jie mit ihrem Los zufrieden. Seid 
alle gegrüßt von mir. 

Nun, Ihr lieben Better und Nich 
ten in Rußland, wie gebt es Euch? 
Iſaak Walls Kinder von Sierjchau; 
Johann Dücks Kinder, Paſtwa; Ja— 
kob Dücks Kinder, Rudnerweide; 
Franz Regieren, Schönſee, Jakob Re— 
gieren und Frieſens Kinder, Blumen— 
heim und Dietrich Löwens, Sparrau; 
habe immer gedacht ob Onkel Löwen 
uns hier beſuchen würde, dürfen wir 
noch hoffen? Habe mich immer mit 
den Gedanken umgetragen, noch ein— 
mal Rußland zu ſehen, aber mir 
kommt es jo vor, als ob ich den Ge— 
danfen werde zu Grabe tragen müſ— 
jen. Habe an Onfel Löwen Brief und 
Bild geſchickt, aber Feine Antivort er- 
halten. 

Wenn ich die „Rundſchau“ zur 
Hand nehme, dann jehe ich zuerit 
nad), ob etwas von Samberg darin 
iit. Heinrich Teichröbs, auf der ande- 
ren Seite Bullers, Dein Onfel jamt 
Familie find gefund; jo auch Diet- 
rich Unraus und Voths Rinder. 

Kann mir jemand ſagen, wo 
Abram und Heinrich Koop, früher 
Hamberg, geblieben ſind und wie es 
ihnen geht? Würde mich freuen, et— 
was von den lieben Freunden und 
Verwandten zu hören. 





feı 
Be 
bei 
au 
dei 


dei 
tat 
Ar 
ſchi 
He 
wa 
Si 
erſ 
ich 
1101 
bei 
daj 
Da 
ger 
hat 
$tri 
lich 
Si 
ſchl 
dal 
ern 
Hil 
nic 
ſchi 
hat 
Sch 
va: 
He 
dan 
tete 
erb 
wu 
Deo 
ec 
ein, 
ohn 
ten 
Sie 
dan 
ten 
„ſo 
lo ı 
tag: 
Bei: 
jetzt 
Mit 
hau 
ben, 
aus 


el 
= 
1: 
ei 
er 
IE 


er 
t, 
n— 
at 
e> 





1905. 


Meine liebe Frau, geb. Anna War 
fentin, Münſterberg, frägt, ob ihre 
Bettern und Nichten ſchon alle geitor 
ben find? Ihre Gejchwiiter find wohl 
auf, Heinrich tft nach dem hohen Nor- 
den gezogen. 

Ener Wohlwünſcher, 


Aron A. Wall. 





Bingham Labke, den 12. 
April 1905. Etwas von unſeren Er— 
fahrungen in letzter Zeit. Weil die 
Geſchwiſter und Freunde unſerer lie— 
ben Mutter weit zerſtreut wohnen, ſo 
dachten wir die „Rundſchau“ zur 
Hilfe zu nehmen, um ihnen allen von 
dem Abſterben unſerer lieben Mutter 
zu berichten. Unſere Eltern haben die 
„Rundſchau“ viele Jahre geleſen und 
es freute ſie immer, wenn etwas von 
Rußland darinnen war. 

Unſere liebe Mutter, Witwe Aron 
Reimer, geb. Maria Janzen, ſtarb 
den 29. März 1905. Es war Diens— 
tag, den 21. März, als mein Bruder 
Yron und jeine Frau don uns Mb 
schied nahmen, um in Norddafota ihr 
Heim zu gründen, die liebe Mutter 
war ſehr beſorgt um den Bruder. 
Sie jagte manchmal: Wenn ich mur 
erit Aron abgefertigt habe, dann bin 
ich bier von allem los, Jie war auch 
noch den ganzen Tag in der Stadt 
beim Einladen und niemand abnte, 
dab; es jo kommen würde Den 25. 
März, als wir Schluß gemacht, gin 
gen wir alle gefund zur Ruhe, aber jie 
hatte bald gejpürt, daß ihre alte 
Krankheit wieder kam; jie hatte nam 
lich oft große Schmerzen im Xeibe. 
Sie hatte die ganze Nacht nicht ge— 
ichlafen, weckte ums aber erjt morgens, 
dann ſahen wir gleich, daß es jehr 
ernit war, wir juchten auch gleich 
Silfe, aber es ſchien, als ob alles 
nichts heljen wollte. Am drei Uhr 
ichieften wir zum Arzt, ehe er kam 
hatte fie zwei Stunden furdtbare 
Schmerzen, daß wir nicht wußten, 
was anzufangen. Wir beteten, der 
Herr möchte ihren Schmerz lindern, 
dann wurde jie ruhiger, aud) fie be- 
tete, der Herr möchte jich doc) iiber fie 
erbarmen. Als der Arzt weg var, 
wurde die Not wieder größer; bis 
Montagmorgen ging es dann jo ab- 
wechjelnd, und um neun Uhr jchlief fie 
ein, und jchlief bis neun Uhr, abends, 
ohne ein Glied zu beivegen; wir woll— 
ten fie aufwecken, aber das ging nicht. 
Sie erwacdte langlam; ſie Fonnte 
dann noch ein wenig reden. Wir frag- 
ten fie, ob fie jterben wollte; jie ſagte, 
„lo wie der Herr will.“ Dann war es 
jo erträglich bis drei Uhr, nachmit- 
tags, dann wurde fie twieder eine kurze 
Beit unruhiger. Sprechen konnte jie 
jegt nicht mehr, jo lag jie dann bis 
Mittwoch, 10 Uhr, morgens, dann 
bauchte jie langſam, fir uns zu befe- 
ben, ohne einen jchweren Todesfampf, 
aus, um 11 Uhr war alles vorüber. 


O, das find jo ernite Augenblicke (die 
niemand vorbei kommt. — Ed.). Un 
fer Bater war wohl an 20 Jahren 
franf, und die Mutter nur drei und 
ein halb Tage. Sie war 72 J. 2M., 
ST. alt. Wenn wir doch alle die Zeit 
fiir die Ewigkeit recht benußten; es 
handelt fi) doch um unſer ewiges 
Wohl oder Weh. 

Das Begräbnis fand Sonntag, den 
2. April im nördlichen Verſamm— 
lungshaus troß des regnerischen Wet- 
ters, unter großer Teilnahme jtatt. 
Leichenreden wurden gehalten von 
Prediger D. Peters über 2. Kor. 12, 
9; Melteiter 9. Quiring über Offb. 
19. Nach der Mahlzeit ſprach Br. 
9. Both noch iiber Ebr. 4, und dann 
ging es zum Friedhof bei Gejchwiiter 
VBothen. Die liebe Mutter hat zwei 
Sabre und vier Monate bei uns ihr 
Heim gehabt, jegt iſt es, als ob unſer 
Haus fo leer iſt. Wir jagen noch al- 
len Gejchwijtern und Freunden, die 
uns in diefer Zeit mit Nat und That 
behilflich waren, unfern beiten Danf 
und ein „Vergelt's Gott“. 

Grüßend unterzeichnen jich, 
Ssob u. KatharinaReimer. 





Norddafote. 


Wheatland, 10. April 1905. 
Will einen Eleinen Bericht von bier 
einjenden. Diejen Winter ivar bier 
ſehr wenig Schnee und die Straßen 
waren den ganzen Winter und aud) 
im Frühjahr gut. Die Farmer find 
jetzt eifrig mit Säen bejchäftigt, haben 
Ichon ein paar Wochen auf dem Felde 
gearbeitet, aber wir haben noch im— 
mer Nachtfröfte. Wir haben jchon eine 
seitlang ſehr kühles Wetter, ausge 
nommen am Samstagnadmittag war 
es jehr warm. 

Heinrich Fraſee ijt von der alten 
Heimat, Deutjchland, zurückgekehrt 
und hat jeine Mutter und feinen Bru— 
der. mit Familie und etliche andere 
junge Leute mitgebracht. 

Will noch die „Rundſchau“ beitel 
len nach Wheatland zu kommen. 

Schließe mit Gruß an den Editor 
und alle Leſer, Ein Lejer. 


Roſehill, den 15. April 1905. 
Yieber Editor! Ich habe in No. 13 
der „Rundſchau“ gelejen. was Jakob 
Neumann, QTiegerweide, von meinen 
lieben Vater Julius Kröcker jchreibt. 
Es hat mich herzlich gefreut, etwas 
aus dem Dorfe, wo ich geboren bin, 
zu hören; dazu noch von meinem lie- 
ben Bater, den ich jchon bald 13 Jah— 
re nicht gejehen habe. Ich wünsche, 
der liebe Freund Neuman würde 
mehr vom Vater und der Schweiter 
berichten. Unſere Briefe kommen nicht 
bin, fo fchreibe ich durch die weit und 
breit verbreitete „Rundfehau“. Viel— 
leicht it Freund Neuman jo gut und 
lieit meinem Vater diefen Bericht vor; 


ich wei gewiß, daß es ihn jehr freuen 
wiirde, bon uns zu hören. 

Wir find, Gott ſei Dank, geſund 
und wünſchen Euch und dem Editor 
dasſelbe. Wir hatten einen jehr ae 
linden Winter. Am 13. April fingen 
wir an zu acdern, jeßt haben wir wie 
der Froſt. Set nod) von unjerer Fa 
milie. Als wir von Rußland wegzo- 
gen, hatten wir vier Madchen, Anna, 
Meta, Greta und Marie, in Amerifa 
ind Tine, Juſtina und Beter geboren. 
Anna bat jich im Jahre 1902 ver 
heiratet und» bat zwei Rinder, fie 
wohnt in unjerer Nähe Wir jind 
jehr frob, daß wir bier jind. Wir 
baben unſer gutes Fortfommen, ba 
ben 240 Ncres Yand. Wenn unfer 
lieber Bater und unſere Schweiter 
bier wären, fönnten wir fie qut ver- 
jorgen. Ob Freund Neuman wohl 
einen Weg wüßte, daß fie berfommen 
fönnten? Wir würden jie gut pfle 
gen. 

Noch einen Gruß an den Editor, 
alle Zejer und Bekannten, 
Yganetha u Bet. 

Anm. Der Editor dankt fiir den 
Sruß, dal es Dir gut gebt freut uns, 
und wenn ein Weg wäre, dab Du 
Deinen lieben Bater auf feine alten 
Tagen pflegen Fönntejt, wäre es ja 
ſchön. Weißt Du noch, wie der jeßige 
Editor ausſah, als wir zufammen den 
weiten Weg in die Schule gingen? 

Sruß, Ed. 


Harder. 


Roſehill, den 4. April 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund 
ſchau“! Da die „Rundſchau“ auch bei 
uns ein unentbehrlicher Gaſt iſt und 
wir in Rußland alle unſere Geſchwi— 
ſter und Freunde haben und der 
Briefwechſel ins Stocken geraten iſt, 
ſo möchte ich meine Geſchwiſter und 
Freunde durch die „Rundſchau“ auf— 
ſuchen, denn wir ſind bereits 13 
Jahre in Amerika und ſeit der Zeit 
iſt Schon manches vorgekommen, was 
ich entbehren mußte, denn vor fünf 
Jahren jtarben meine lieben Eltern, 
namlich Wilhelm Giesbrecht in Ale— 
randerfron, das war für mich fajt zu 
ſchwer; ich war hier in Amerika ganz 
allein, meine lieben Gejchwijter wa— 
ren damals, außer Bruder Heinrich 
Giesbrecht, Franztbal, alle zu Hauſe. 
Jetzt jind fie in alle Winde zerjtreut, 
jo auch alle Freunde, Onfel und Tan- 
ten. Will fie alle durch die „Rund— 
ſchau“ befuchen, vielleicht fommt dann 
einer oder der andere einmal brief- 
lich zum Beſuch; will zuerjt etwas von 
unjerem Befinden berichten. Geſund 
jind wir, Gott jei Dank, famt unjeren 
fünf Knaben und wünſchen auch unfe- 
ren Geſchwiſtern und Freunden in 
Rußland, wie auch in Amerika, das- 
jelbe. Unſer älteſter Sohn hat fich 
mit einer Tine Wall von bierjelbit 
verheiratet; fie find, jo viel ich weiß, 
jamt ihren Rindern gefund, haben 
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zwei Töchter, eine namens Tine, die 
andere Lilly. Der andere Sohn, Wil- 
helm, iſt 13 Jahre alt; Abraham 
zählt neun Jahre, Gerhard zählt jechs 
Sabre und Heinrid) drei: Jahre; alle 
find ſchön und munter, außer der Wil— 
helm it durch Krankheit ſchwächlich. 

Nun gehe ich zuerjt zu Euch), liebe 
Geſchwiſter Heine. Giesbrecht, Franz— 
thal. Was macht Ihr, ſeid Ihr noch 
geſund? Habt Ihr unſern letzten 
Brief erhalten? Schreibt gleich zu— 
rück, es dauert mir immer zu lange, 
bi wir Antwort befommen — bin 
im Schreiben einer der Trägen. In 
Nudnerweide an meine Nichte, Witwe 
Iſaak Matties, was machſt Du denn 
jamt Deinen Rindern, bift Du ge- 
jund? Als wir hörten, daß der Herr 
iiber Xeben und Tod’ auch. Deinen 
Teuren genommen, hat eö mid) tief 
gerührt, aber eg freute uns auch herz— 
li), daß er jelig als ein Bollendeter 
hinüber gezogen und nun ſchaut, was 
er geglaubt. Was machen Deine Ge- 
ichwijter alle, jchreibt - uns einmal, 
bitte. Noch an unjern Schwager, 
Witwer David Braun, Prangenau, 
jamt Kinder. Haben uns berzlid) ge- 
freut, von "Dir, Katharina, einen 
Brief zu leſen. Bitte, jchreibt nur 
mehr von Eurem Befinden. Ar Ge- 
ſchwiſter Johann Rahnen, Wlerander- 
wohl, ſeid herzlich gegrüßt. Schreibt 
uns einmal einen langen Brief. An 
Dich, herzlich liebe Nichte, Witwe Ja— 
kob Penner, Alexanderkron; ich kann 
mich nicht länger halten, muß Dich 
fragen, wie es Dir ſamt Deinen lie— 
ben Kindern geht. O meine Liebe, 
wie find des Herrn Wege fo tief, und 
wie find feine Liebesabſichten fo herr- 
lich, wenn wir fie nur verftehen! Na, 
der Herr hat aud) in Eurer. Hütte Eu- 
ren teuren Vater aus Eurer Mitte 
genommen und jo plöglidd — ja, wir 
jollen bereit fein, wenn der Herr 
kommt, daß er uns wachend findet; 
bitte, fchreibe ung einmal einen Brief. 
Auch hr, liebe Gejchwiiter, alle 
ohne Ausnahme. Onkel und Tante 
Peter Iſaaken, ſchreiben Sie uns ein- 
mal von Eurem Befinden, bitte, 

An meine Schweiter Maria Gies- 
brecht, Tafchenaf, fie ift bei meinem 
Onfel Abrabam Reimer. Nun, was 
macht Ihr denn alle, jeid Ihr noch 
alle gefund? Habt Ihr. unfere legten 
Briefe nicht befommen? Warum 
jchreibt Ihr nicht? Auch bitte: ich 
Tante Heinrich Martens zu grüßen; 
möchte gerne etwas von: ihr. hören; 
aud) von Jakob Bräuls.. Bitte, Ihr 
Lieben, ſchickt uns Eure Porträts. 

Kun, mein lieber Onfel und Tante 
Jakob Giesbrecht, Kuban, ſo fomme 
ich jetzt zu Ihnen zum erften Mal als 
Saft und möchte im Geiſte etwas un— 
ter- Euch verweilen. Lieber -Ontel, 
ichreiben Sie doch einmal an uns an 
Baters Statt, dab wir Ihre richtige 
Adreſſe befommen. Wir haben er— 
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fahren, daß von Ihren Rindern in 
Kanfas jind; bitte, e8 uns zu berid)- 
ten. Bejuchen Sie uns einmal. 
Sekt fomme id) no.b zu meiner 
Schweſter, Frau Peter Faſt, und zu 
meinem Bruder Nifolai Giesbrecht, 


Ufa. Ihr lieben Gejchwijter, herzli- . 


den Dank für Euren Bericht in No. 
13 der „Rundſchau“! Ihr Fönnt es 
Eud) gar nicht vorjtellen, wie es uns 
war, als wir lejen durften: Peter 
Haft, Ufa. Mein Herz jchlug in 
mir voll Freude, etwas von Euch, 
liebe Geſchwiſter, zu hören, daß Ihr 
famt Euren Kinderchen noch gejund 
jeid. Dem Herrn jei Dank, daß er 
uns erhält, wenn wir uns an ihn 
flammern, wenn aud; manche triibe 
Stunde an uns heran tritt. Du, lie- 
ber Schivager Peter, Du jchreibit, daß 
ihr auch jchon Amerifagedanfen hat- 
tet, darum nur nicht mutlos; bier in 
Amerifa ijt für Anfänger bejjer zu 
Land zu fommen; wir find froh, dab 
wir bier find und haben unſer gutes 
Fortfommen. Lieber Bruder und 
Schwägerin, Ihr jeid auch bei uns 
herzlich aufgenommen; freue mich, 
daß der Herr Dir wieder eine Ge- 
bilfin zugeführt hat, wir heißen Dich, 
liebe Schwägerin, herzlich willfom- 
men. Muß nod) etivas zu Gejchwilter 
Jakob Ragalsky, Ufa, Friede jei mit 
Euch! Freuten uns, Euren Bericht 
im „Zionsbote“ zu lejen, bejucht uns 
einmal brieflic). 

Wir wohnen hier jet ſchon jieben 
Jahre in Norddafota und haben ein 
ihönes Stüd Land, haben Tektes 
Jahr eine gute Ernte befommen, 946 
Bufhel Weizen von 43 Acres, durd)- 
weg 22 Bufhel per Aere. Der Preis 
war gut, befamen fürs Buſhel 93 bis 
98 Cents, haben 900 Buſhel verfauft. 

Rod) einen herzlihen Gruß mit 
Palm 107, Eure Mitpilgerin nad) 
Bien, Margaretba Rahn, 

geb. Giesbrecht. 

Unfere Adrefje ijt wie folgt: Abra- 
ham Rahn, Rofehill, Norddakota. 


Anm. Sollten erwähnte Freunde 
die „Rundſchau“ nicht leſen, jo find 
andere Leſer der „Rundſchau“ gebe- 
ten, ihnen jelbiges mitzuteilen. 





Bennfylvania. 


Lancaſter, den 6. April 1905. 
Werter Editor! Entſchuldige mich, 
Dich zu bitten, diefe Zeilen in die 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Ach Tas 
vor einigen Wochen einen Bericht von 
Ferdinand Sauder, Minnejota, in der 
„Rundſchau“! Sc wollte ſchon frü— 
ber ſchreiben, bin aber wegen Krank— 
beit in meiner Familie daran gehin- 
dert worden. Wenn derjelbe Ferdi— 
nand Sauder früher im Staate Illi— 
nois wohnte und mit feinem Onfel 
Heinrich Sauder ausgangs der ſech— 
ziger Jahren zufammen Land geren- 


tet hatte, jo fönnte derjelbe mein Cou— 
jin jein. Wenn er zu Mennoniten will, 
jo wiirde er bier in Zancafter City 
und County viele antreffen. Wenn 
er jcehreiben oder fomnten will, jo wird 
es ums jehr freuen. So viel fiir dies 
mal. Ebriftian Sauder, 
110 Locuſt Str., 
Zancaiter, Ra. 





Canada. 





Manitoba. 

Roſenfeld, 13. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Freund Porn. 
Ens, der ſechs Winter al3 Lehrer in 
Rojenfeld fungierte und dejjen Nad) 
folger meine Wenigfeit nun ijt, geht 
heute mit Sadf und Bad per Bahn 
nah Hague. Sein Schiwiegerjohn, 
Fr. Dück, geht ebenfalls mit. Der 
Abreiſe des legteren ſetzten jich noch 
etliche Hindernijje entgegen, doch iſt 
jeßt, wie ich glaube, alles in Ord 
nung. Wir fahren heute noch zur 
Station Rojenfeld, um den Freunden 
die Abjchiedshand zu reichen. Möge 
ihnen auf der neuen Anfiedlung Glück 
und MWoblergeben bejcheert fein. Auch 
wir haben unjern Wohnjig, Krons- 
gart, verlajien und in Nojenfeld un— 
jere Hütte bezogen. 

Srüßend verbleibe ich der Rund 
ſchauleſer, Abraham Ens. 


Kleefeld, den 10. April 1905. 
Lieber Editor und Leſer! Gruß zu 
vor! Weiß gegenwärtig kaum etwas 
Neues zu berichten. Wir haben es 
hier noch immer recht kühl, des Nachts 
geht der Thermometer noch immer 
auf den Gefrierpunkt herunter. Der 
Schnee iſt längſt alle weg. Die Wege 
ſind ſehr ſchlecht, werden jetzt aber 
ſchon wieder trockener. Mit dem Ein— 
ſäen iſt hier auch ſchon begonnen wor— 
den, doch bis jetzt nur auf den trocken— 
ſten Plätzen. Jakob W. Toews hier— 
ſelbſt iſt zzemlich krank an Rheumatis 
mus. Jakob F. Frieſens gedenken in 
einer Woche nach Alberta, ihrer neuen 
Heimat, abzudampfen. Er will dort 
auch als Schullehrer fungieren. Als 
jolchen, fo wie als einen lieben Bruder 
und Freund werden wir fie hier jehr 
vermijjen. 

J. S. Frieſen. 





Kleefeld, den 8. April 1905. 
Einen freundlichen Gruß und Wohl- 
wunjd allen Rundfchaulejern, na- 
mentlic; meinen Freunden. Obwohl 
mein Gejfundheitszujtand noch viel zu 
wünſchen übrig läßt, wird es doc 
ihon etwas bejjer. Freund Peter 
Soojjen, Lindenau, jowie Nulius 
Barfman, Aleranderwohl, Rußland, 
herzlichen Dank für Eure Briefe. Let- 
terer enthielt die Nachricht vom Tode 
der Witwe Abrams, meiner Schwe— 
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ter, geitorben den 11. Februar, alt 
geworden 75 Sabre. Ihren vielen 
Nichten und Freunden bier in Ame- 
rifa diene diejes zur Nachricht. Sie 
hatte viele Befannte und war als Hel- 
ferin viele Sabre lang befannt; wenn 
e3 galt Kranke in Pflege zu haben, 
jo jtand fie zuweilen der Mutter Bär- 
gen, jpäter Neufeld, helfend zur Seite 
in Behandlung am Berjtand leidender 
Frauen. Sie war jchon viele Jahre 
Witwe und arm; fie war lebensmüde 
und ging nun gerne zur Ruhe ein. 
Dem Berichte nach jchlief fie, nachdem 
jie 14 Tage franf gewejen, janft im 
Stuble figend, ein. Hoffentlich findet 
jie Mufnabme in den ewigen Hütten. 
Beter Töws. 


Steinbad, den 7. April 1905. 
Wieder etwas von Manitoba, aber 
nicht viel Neues. Auf Schlitten jah- 
ren thun wir hier in Manitoba auc) 
nicht mehr, aber auf mehreren Stellen 
jieht man die Schlitten noch auf dem 
Hof jtehen, als wenn jie noch ge 
braucht werden jollen, nun, das denkt 
man eigentlich nicht, aber ob wir nicht 
nod) einmal Schnee zu jehen befom- 
men vor dem Sommer, ijt leicht mög— 
lich, jonjt läßt es gegenwärtig bald 
nach Saatzeit geben; es hat in den 
legten Tagen jehr getrocknet, wenn es 
nicht viel regnet, Fann um eine Woche 
damit begonnen werden, das heißt 
auf den höchſten Stellen. 

Jakob Quiring, der in Frieſens 
„Store“ als Ladendiener fungiert, 
bat jein Haus auch ſchon für $240.00 
verfauft, und gedenft auch in Bälde 


"mit den anderen Geſchwiſter Friefens 


nad) Quill Lake zu ziehen. Hier, in 
Friedensfeld, gedenkt ein gewiſſer Da- 
niel Siemer nächjte Woche, wohl am 
Montag, nad) Quill Lake zu ziehen. 
Heute, den 7., war in Steinbad) 
Schulprüfung, und nächſten Diens 
tag, den 11., babe ich in meiner 
Schule, zu Blumenhof, Prüfung und 
zwar nachmittags; vormittags ijt in 
Blumenort Prüfung. 

Die Neubauten werden in Stein- 
bach wohl nächſtens begonnen wer— 
den. 

Vorige Woche, Mittwoch, den 29. 
März, war in Blumenhof Begräbnis. 
Die Frau des Iſaak Penner, die am 
Schlag geitorben ijt, wurde begra- 
ben. Sie war nur 24 Stunden franf, 
dody etwas Fränflich den Winter über. 
So viel für diesmal. Mit Gruß an 
den Editor und alle Leer, zeichnet jich 
Euer geringer, 

Seinrih Nempel. 





Noland, den 10. April 1905. 
Werter Editor! Wiinfche Dir, ſowie 
aud) mir jelbit Gefundbeit und Wohl- 
ergehen an Leib und Seele! (Danfe 
berzlih!— Ed.) Auch allen Freunden 
und Verwandten in Amerifa und 


26. April 


Rußland, Krim, Sagradoffa, Mem: 
rif, Samara und Orenburg. Will ver 
juchen ein Lebenszeichen von uns zu 
geben in der Hoffnung, daß diejes 
Schreiben Euch alle bei beſter Geſund 
beit antreffen möchte. Wir lafen in 
No. 14 der „Rundſchau“ einen Be- 
richt von Dir, lieber Couſin Gerhard 
Born. Freut uns ſehr, möchten es 
nod; mehr Freunde jo maden; id) 
jage Euch jchönen Danf. Es hat mid) 
bejonders3 gefreut, daß ich von Ihnen, 
lieber Onfel, erfahren durfte, daß Sie 
nod) am Leben jind und auch nod) bei 
jo hohem Alter jo rüſtig. Seid alle 
berzlich gegrüßt und bitte, fchreibt ei 
ner oder der andere bald einmal wie 
der. Wir jind, Gott jei Danf, wieder 
jo ziemlich gefund; meine Frau wur— 
de vom 1. auf den 2. April plöglic) 
franf, auch gleich jo jehr, daß ich dach— 
te, jie würde wohl nicht mehr gefund 
werden, aber wir jchieften gleich anı 
Morgen zum Doktor, welcher auch die 
richtige Medizin anmwandte, es war 
bald zu ſehen, daß es befjer wurde. 
Die Krankheit war Kopf- und Ge 
darmentzündung. Zweimal haben 
wir den Doktor geholt, aber jet, Gott 
jei Danf, iſt es wieder befjer; übri 
gens jind wir in unferer Familie ge- 
und. Huſten und die Grippe haben 
wohl bald alle Kinder durchgemadt. 
Solches diene iiberhaupt den Gefchwi 
tern in Rußland zur Nachricht. Liebe 
Sejchwilter, Euren Brief haben wir 
den 8. April mit großer Freude leſen 
dürfen; wir durften daraus erfahren, 
daß Du, liebe Schwägerin Reimer, 
auch krank biſt, danfe Dir auch für 
den Gruß; babe nur Geduld, der 
Herr, welcher Dir die Schmerzen auf 
gelegt hat, kann fie auch wieder abneb- 
men, wir fühlen mit und rufen Dir, 
ja aud) allen, mit dem Dichter zu: 


„Weil ich hier nur ein Bilgrim bin, 
Nie meine Väter all’, 
3ieh’ froh ich meine Straße bin, 
Zum Biel, dahin ich walle, 
Denn Israel vor Mugen bat, 
Jeruſalem, die Gottesftadt. 


Ic) nehme meinen Wanderjtab, 
Und zieh’ die Straße jelig, 
Der Welt ich lafje ihre Hab’, 
Befiimm’re mid) des wenig, 
Wenn ich nur babe Jeſum Ehrift, 
Der mir mein ein und alles iſt!“ 


Ich muß noch berichten, daß bier 
Frau Zimmerman an Schwindjucht 
geitorben ift, fie hat in ihrem Leben 
nicht viele Freundentage erlebt. Sie 
iit lange kränklich gewejen, hat aber 
zulegt noch 24 Wochen im Bett zuge- 
bradt; fie ist ſelig im Herrn entjchla- 
fen. 

Die Witterung iſt abwechjelnd, ei- 
nen Tag jchön, den anderen wieder 
froftig kalt, jo daß es fich noch mit der 
Saatzeit verzieht. 

Nun noch zum Schluß einen herzli- 
en Gruß. Aufs andere Mal mehr. 

Abrabam Born. 





1‘ 


H 
Wer 
dere 
ſchal 
Lene 
ſchre 
Schr 
zum 
bere 
dieſe 

D 
unſe 
wir 
te, | 
Froſ 
geſur 
Ihm: 
mer. 
Nach 
kers, 
derte 
geſur 
nateı 
chert 
dafot 
fere 
wird 
Brie 
ſen, 
antw 
waru 
habe 
bitte, 
Adre 
gieb 
ſage 
es ih; 
fop ir 
leid 
Mutt 
mein 
habt. 
Kröke 
Brud 
er we 
mit ſe 
Sagr 
aus. 
„Run 
ander 
zu ge 
lius 
Kröke 
T,€ 

Zu 
an de 
tern, 

( 


N 
Liebe: 
ſchau⸗ 
fällt 
wenn 
möcht 
bitten 

I 
einen 
tun; 
heißt: 
belſtu 





1905. 


Sasfatdhewan. 
Hague, den 


dererjcheinen in der „Rundſchau“ ge- 
ſchah auf Bitte meiner Eltern. Liebe 
Lena! Deinen Brief, in dem Du 
ichreibit, daß Papa zu feiner blinden 
Schwägerin gefahren iſt, um Abjchied 
zu nehmen und jich jet zum Sterben 
bereit fühlt, habe ich erhalten. Es iſt 
diefes ein großer Troſt fiir mid). 

Das Weizenſäen haben wir, nad) 
unferer Zeit, am 7. April beendet; 
wir haben 10 Deßjatinen gefät. Heu- 
te, den 9,, hatten wir fünf Grad 
Froft. Wir find, Gott jet Dank, ſchön 
gefund, außer mein Mann hat Zahn 
Ihmerzen. — Wir haben fieben Läm— 
mer. Euch Margenauer diene zur 
Nachricht, dag Gefchwiiter Jakob Krö— 
kers, welche vor drei Jahren auswan— 
derten, unſere Nachbarn ſind; ſie ſind 
geſund und erfreuen ſich ſeit ſechs Mo— 
naten eines Sohnes. Vor drei Wo— 
chen kamen Klaas Krökers von Nord- 
dakota hierher; auch ſie werden un— 
ſere Nachbarn ſein. Die Einſamkeit 
wird ſomit ein Ende haben. Deinen 
Brief von der Inſel, liebe Nichte Klaſ— 
fen, babe ich erhalten und ſofort be- 
antwortet. Du, liebe Anna Penner, 
warum jchreibit Du gar nichts mehr; 
habe ich’S irgendwo verfehlt, dann 
bitte, verzeih’; ich werde unjere 
Adreſſe unten folgen laſſen. Bitte, 
nieb diefelbe Elifabeth Janzen und 
jage ihr, daß fie mir fchreiben fol, wie 
es ihr geht. Euch, Geſchwiſter Nedde- 
fop in Kronsthal, mein herzliches Bei- 
leid über den Berluft Eurer lieben 
Mutter; berichtet mir doch, ob Ihr 
meinen Brief vor Neujahr erhalten 
habt. Unſere Nachbarin, Frau Jakob 
Kröker, bittet um die Adreſſe ihres 
Bruders Johann Dick aus Oklahoma; 
er wanderte vor ungefähr 16 Jahren 
mit feinen Schwiegereltern von No. 9, 
Sagradoffa, Altona, nad) Amerifa 
aus. Hals Kornelius Richert die 
„Rundſchau“ nicht leſen follte, find 
andere gebeten, ihm diejes zu lejen 
zu geben; feine Eltern waren Korne— 
lius Did. Ihre Adreſſe iſt: Nafob 
Kröfer, Hague, Saskatchewan, N. W. 
T., Canada. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor, jowie an unjere El— 
tern, Geſchwiſter, Onfel und Tanten, 

Sarah u. Abr. Reimer. 





Roſthern, den 12. April 1905. 
Lieber Editor! Ach Iefe die „Rund- 
ſchau“ ſchon zwei Jahre und fie ge- 
fallt mir immer befjer, bejonders 
wenn fie Bibelmahrheit behandelt, jo 
möchte aud) ich um ein wenig Raum 
bitten. 

Sch leſe in No. 12 der „Rundſchau“ 
einen Artikel: Bibelbetrad- 
tungen bon Br. M. Hübert, wo es 
heißt: Es wurde auch auf diefer Bi- 
belitunde iiber den Sabbat geſprochen, 


11. April 1905.- 
Werter Editor! Mein baldiges Wie- 


ob Sonnabend oder Sonntag u.f.w., 
und dab Bruder Reimer die allein 
richtige neuteitamentlihe Stellung 
der Ehrijten aus den Heiden zum 
Sabbatgebot Flar legte, und dab er 
auf Grund verfchiedener Schriftitellen 
das Sabbatgebot nicht den Nationeıt, 
fondern ausschließlich dem Wolfe Is— 
rael gelte. Lieber Bruder Hübert, 
warum haſt Du die Bibelftelle aus 
dem Nlten oder Neuen Teftament 
nicht angeführt, daß wir nach dem 
Geſetz des Geiftes den Sonntag und 
nicht den Sabbat zu feiern fchuldig 
iind. Dieje in 2. Mofe 31, 13—17 
neben Feine Befriedigung. (Gott 
Ipricht in den angeführten Verfen fo 
einfach, und fo direft nur zu den Kin— 
dern Israel, daß eg feiner Auslegung 
bedarf. — €.) 

Mit Gruß an alle Freunde und Be 
fannten, auch an den lieben Editor, 

Koh NR Peters. 
Alberta. 

Sunny SIlope, den 9. April 
1905. Um der „Rundfchau”“ wieder 
einmal etwas aus diefer Gegend mit 
auf den Weg zu geben, ergreife ich die 





‚Feder,.denn, wenn man Berichte aus 


allen Weltgegenden zu leſen wünſcht, 
fo muß man aud fein Teil dazır bei- 
tragen, damit der Editor reichlich da 
mit verſehen ijt. 

Die Witterung ift hier num fchon 
feit einiger Zeit die denfbar beſte; des 
Nacht friert e8 noch faft immer; am 
Tage jedoch iſt e8 dann ſchön warm, 
bis 18 Grad Neamur. Folgedeſſen 
find die Farmer mit der Ausſaat ſchon 
ziemlich vorgeſchritten. Es wird mei- 
ften3 nur Safer und Gerſte gefät, doch 
foll im Spätjahr ziemlich viel Winter: 
mweizen eingefät werden und zwar in 
frifch gebrochenem Lande. 

Letzten Sonntaa, den 26. März, 
bot fih uns ein ſchaurig ſchöner An- 
blick in Geftalt eines mächtigen Prai- 
riefeuer8, das aus nordmeftlicher 
Richtung herangeraft fam, dar. Fat 
die ganze männliche Bevölferung im 
Umfreife von ſechs Meilen machte fich 
auf, um diefem mächtigen Elemente 
womöglich Schranken zu fegen, mas 
denn auch teilmeife gelang; doch ha— 
ben einige Farmer PBerlufte an Heu 
und an Weide zu beflagen. So hat 
unter anderen David R. Loewen fei- 
nen ganzen Heuborrat, beftehend aus 
etwa 35 Tonnen, eingebüßt. Sein 
Land iſt fozufagen ganz angebrannt, 
mit fnapper Not fonnten die Gebäude 
gerettet werden. Dies hat denn auch 
die Farmer bejtimmt, mehr gute 
Feuerbrecher zu pflügen; man fieht 
bier faft jeden Tag größere Prairie- 
feuer, bald in der Nähe, bald in mwei- 
ter Ferne, die Prairie durdheilen. 
Nun, dies muß ja auch anders wer- 
den, wenn erjt mehr Land unter Kul— 
tur ift und die öffentlichen Wege auf- 
gearbeitet find. Die Befiedelung die- 
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jes Landes macht jtarfe Fortfchritte; 
wo bier vor einem Sahre nod) alles 
offenes Heimjtätteland war, ift jett 
alles aufgenommen. Aus aller Her— 
ren Länder fommen Anfiedler herein, 
fogar aus dem fonnigen California 
wagen ſich die Leute in unfere nörd- 
lichen Regionen und behaupten nod) 
einen guten Wechfel gemacht zu haben. 
(Mir befamen heute einen Brief von 
California, mit der Nachricht, daß 
drei Delegaten von dort nad) Wiscon- 
fin und dann wohl auch nod) nach Ea- 
nada fahren werden, um Zand zu be- 
jehen — Ed.) Alles fieht mit der größ- 
ten Zuverſicht der Zukunft entgegen; 
ein jeder (?— Ed.) hofft demnächſt 
eine Eifenbahn nahe an Jeinem Land 
zu haben. Eine Bahn wird hier vor- 
ausfichtlich nahe vorbeifommen, denn 
es joll bereit legten Herbſt damit an 
gefangen worden fein. 

Klaas W. Reimer von Steinbadh, 
Man., war lette Woche hier auf einer 
Landbeſichtigungsreiſe; es gefiel ihm 
bier über Erwarten aut; von bier 
fuhr er weiter nördlich über Panoka, 
nach Edmonton. Auf dem Rückwege 
will er bei Herbert noch Befuche ma- 
chen. 

Der Geſundheitszuſtand in unferer 
Anfiedlung ift aut, außer Frau Sa- 
muel Böfe fann, wie e& fcheint, nicht 
recht gefund werden. 

Zum Schluß allen Arbeitern und 
Lefern der „Rundſchau“ alles Gute 
mwünfchend, zeichnet fich Ihr, 

Peter P. W. Toews. 





Rußland. 


Dolinsk, den 13. März 1905. 
Weil ich ſchon durch Umſtände veran— 
laßt bin, an die Redaktion der „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben und auch im Brief— 
ſchreiben ein großer Schuldner gewor— 
den bin, ſo daß gegenwärtig ſieben 
Briefe vorliegen — von meinen Ge— 
ſchwiſtern und Freunden im Jekate— 
rinoslawſchen Gouv., und auch von 
Freunden in Minnefota, Amerifa — 
die noch unbeantwortet find, fo will 
ih hiermit durch die „Rundſchau“ 
denjenigen einen Furzen Bericht zu— 
fommen laſſen, die diefelbe Iefen. Sei- 
ner Zeit fchreibe ich dann vielleicht 
noch einmal an jeden bejonders einen 
Brief — das ift aber nicht jedem 
Rundſchauleſer gemeint. 

Die Gefundheit ift in unferer Fa- 
milie bisher noch jo ziemlich immer 
derart, daß wir uns freuen können. 
Zwar find auch wir nicht frei von 
fleinen Gebrechen. Kopfſchmerzen iſt 
ſo etwas Gewöhnliches unter uns, 
aber von ſchweren Krankheiten ſind 
wir ſehr verſchont geblieben. Wünſche 
auch den lieben Geſchwiſtern und 
Freunden die beſte Geſundheit, und 
Wohlergehen in allen Dingen, befon- 
ders daB es der Seele mohlgehe. 
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Eine Veränderung hat es auch in 
unferer Familie gegeben. Unfer Sohn 
Jakob mußte auch diefes Jahr in den 
Forjteidienft eintreten. Am 22. Fe- 
bruar fuhr er und alle andere Ho- 
BO6paHusI von bier ab, und wie 
ſchon von dort berichtet, find fie am 
27. Februar gefund und wohlbehalten 
auf der Forftei Razyn im Cherfon- 
ihen Gouv. angefommen. That aud) 
der Abjchied wehe, den lieben Sohn 
in fo weiter ferne und auf fo lange 
Zeit ziehen zu laffen, fo find wir doch 
jehr glüdlich, daß unfere Söhne nicht 
in den blutigen Krieg ziehen dürfen, 
wie fo viele Taufende in der jegigen 
ſchweren Zeit ihr junges Leben fürs 
Vaterland dahingeben müſſen. DO, 
wenn wir daran denfen, dann find 
doch unſere Söhne wahrlich nicht zu 
bedauern, dann iſt der Dienit, den die 
Unſeren zu leiften haben, im Vergleich 
des Militärdienftes, doch ein gar ſchö— 
ner zu nennen. Wenn wir daran den- 
fen, wie fo viele ſchwer verwundet 
iverden, viele auf Lebenszeit unfähig, 
id) und Familie zu verforgen, wenn 
wir an die vielen Frauen denfen, de- 
ren Männer im fernen Oſten in hei- 
Ben Kämpfen ſchon gefallen oder als 
Gefangene in Yeindesland, oder mit 
durchbohrter Bruft und zerjchmetter- 
tem Bein oder Arm im Hofpital oder 
Feldlazarett daliegen! Ad, wie 
ſchrecklich wir ung all das Elend auch 
vorftellen, ich glaube, wir würden es 
noch weit jchredlicher finden, wenn 
wir e8 mit eigenen Augen fehen joll- 
ten. O, wir follten Gott und ber 
Obrigfeit gegenüber doch viel mehr 
dankbar fein. Sollten viel mehr ernit- 
licher für die Unglüdlichen, für das 
ganze ſchwer betroffene Baterland, 
für den Kaiſer und alle Obrigfeiten , 
beten; ſollten viel mehr zur Linde- 
rung der Not und Schmerzen unter 
den hilfsbedürftigen, zurückgebliebe— 
nen Frauen und in der Ferne liegen- 
den berwundeten Männern thun! 
Zwar muß man auch unferem Menno- 
nitenbolf das Lob widerfahren laſſen, 
daß Menfchenliebe ſchon viel gethan 
hat und noch thut, es ift viel — aber 
nicht genug. Es gefchieht viel von 
vielen, aber noch lange nicht ge- 
nug von allen. Denn wie ich neu- 
li) in der „Odeſſaer Zeitung” las, 
jind leider auch im taurifchen Goup. 
jolche, die noch nichts gethan haben. 
Ob bier auf unferer Anfiedlung fol- 
che find, weiß ich nicht, aber das weiß 
ich, es gejchieht lange nicht genug, 
wenn man das Bedürfnis anfieht, und 
wenn man bedenkt, was gefchehen 
fönnte nach dem, Segen Gottes, den 
wir haben, und was gefchehen follte 
nach dem großen Vorzug, den wir ge- 
nießen! O, wie gut haben wir es 
doch, und doch — follen foldhe da fein, 
die nichts übrig haben? LXaffet ums 
vom barmberzigen Samariter im 
Evangelium lernen, was thätige 
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Menfchenliebe ift! Gehe hin und thue 
desgleihen! Wahrlich, wir haben in 
jegiger Zeit reichlich Gelegenheit Sa— 
mariterdienfte zu thun. 
Die Gnade des Herrn jei mit uns 
allen! 
Dav. Warfentin. 


Sriedensfeld, den 17. März 
1905. Werter Editor! Weil meiner 
Frau Schweiter Sohn einen Bericht 
über ihre Gejchwiiter gejchrieben bat, 
jo dachte ich auch ein Lebenszeichen 
bon ung zu geben. Wir find nod) zient- 
lich. gefund und ſtehen jchon im 65. 
Lebensjahre. Die Wirtichaft haben 
wir verfauft und leben von den Zin- 
fen, denn die Kinder haben jich alle 
verheiratet und wohnen alle ziemlid) 
weit und breit zerjtreut. Du haſt von 
den Eltern und den anderen Geſchwi— 
itern gefchrieben, weil wir aber feine 
Adreſſe haben, jo nehme ich meine 
Zuflucht zur „Rundſchau“, um zu er- 
fahren, wo fie alle wohnen. 

Will noch berichten, daß Pet. Mar- 
tens, Deines Vaters Bruder, geitor- 
ben iſt; wir anderen find, jo viel wir 
wiljen, gefund. Unſere Familie ijt 
groß, denn wir hatten fünfzehn Kin- 
der, von denen. aber drei geitorben 
find. Zwölf Kinder find verheiratet; 
von 82 Enfeln find 17 geitorben. 

Bon Jakob und Heinrich Neufeld, 
Beter Wieler und Franz Bergen bät- 
ten wir gerne Nachricht. Wir haben 
uns jehr gefreut von den Eltern noch 
etwas zu erfahren. 

Alle herzlich grüßend, Euer Freund 
und Bruder, 

Safob Regier. 


‚KRrajjifow, Samara, den 14. 
März 1905. Hatte mich jchon eine 
"zeitlang mit den Gedanken herumge— 
tragen, wieder einmal den vielen 
ssreunden, Beriwandten und Bekann— 
ten .ein Lebenszeichen zukommen zu 
laſſen, und ich wurde in leßter Zeit 
durc zwei Aufſätze in der „Rund- 
hau” No. 7 und 8 veranlaßt, jolches 
in Ausführung zu bringen. 

Wenn wir nicht irren, ftammen die 
benannten Aufſätze aus der Feder un— 
jerer ſehr nahen Berwandten, namlich 
in No, 7 unterjchrieben, Elifabeth J. 
Wiens. Bilt Du, liebe Elifabeth, mei- 
ner Schweiter Tochter? Dann berichte 
uns doch viel von Deinen lieben El- 
tern J. Wienjen, Wohnt Ihr nicht 
mehr in Minnejota? (Nein. — Ed.) 
Wenn wir einmal einen tüchtig lan— 
gen Brief erhielten, würde es uns 
ſehr erwünſcht fein. Daß unſere 
Schweſter Gäddert in Libenau den 
25. Mai vorigen Jahres geſtorben iſt, 
werdet Ihr wohl ſchon erfahren ha— 
ben. Bitte, ſchreibt uns doch, denn ich 
habe nur einen Bruder und eine 
Schweſter am Leben, wollen uns noch 
durch Briefe erfreuen. Der andere 
Aufſatz in No. 8, unterſchrieben von 


Jakob und Helena Schierling, ging 
uns nicht weniger nahe an, weil dieſe 
Selena Scierling meiner Frau 
Schweiter ift, nicht wahr? Wenn un 
jerer in den Aufſätzen auch nicht mit 
einer Silbe gedacht wird, fo Flinat 
uns doc die Unterfchrift immerhin 
ſchön, weil wir dadurch ein Lebenszei 
chen haben. 

Muß noch bemerfen, daß unfere 
Anfiedlung unlängst von drei Tieben 
Evangelijten beſucht wurde, namlich: 
Pordie aus Reval, Grub von Irland, 
(ein Engländer) und Giinther von 
Vorwark Sufchaulee, Molotfchna, und 
foeben hatten uns diefe drei Brüder 
verlaffen, dann waren wieder zwei an 
dere hier, nämlich Prediger Nachtigall 
von Neufirch und Gerhard Reimer, 
Nleranderfron, ein Bruder des Kafob 
Neimer, Rückenau. 

Wir lefen in der „Rundſchau“ No. 
7 von einer merfwürdigen Erweckung 
in Wales, einer Provinz Englands, 
veranlaßt durch einen gewiſſen Evan 
Nobert3, iiber welchen ferner bemerft 
wird, dab ein, brennend Feuer in ſei 
nen Gebeinen ift u.f.m. 

Wir Fönnten letzteres von oben er 
mwähnten fünf Brüdern auch alauben, 
denn fie haben hier am Ort in den 
Schulhäufern folhe von Geiſt und 
Siebe durchdrungene Predigten gehal 
ten, welche ihren Zweck nicht verfehlen 
fönnen. Und dann hatten fie die ſchö— 
ne Sitte, am Schluß ihrer ergreifen- 
den Predigten aufzufordern, wem es 
um felig zu werden, ernst fer, möge 
e3 durch Mufitehen zu erfennen aeben, 
und es hat fich eine manche Seele aus— 
neliefert, fich fiir den Herrn Jeſum 
zu enticheiden. Solche Seelen wurden 
dann zuriücgehalten und wurde mit 
ihnen und fir fie gebetet. 

Merfiwiirdig it e8, wie in letzter 
Zeit fo dringend eingeladen wird, 
jolfte etwa bald der letzte Zug abae- 
ben? Alle Umftände ſprechen dafür! 

Der Gefundheitszuftand it bier 
diefen Winter nicht aufs Beſte gewe— 
fen, denn manche Rinder find ein 
Dpfer des Scharlachfiebers geworden, 
und manche Alten haben aefränfelt, 
fo auch der alte Franz Görzen, friiher 
Franzthal, liegt auch auf dem Siech— 
bett darnieder. 

Die Ritterung zeigt bier noch im- 
mer nicht den nahen Frühling an, 
weil da8 Thermometer morgens ge— 
wöhnlich noch 15 bis 20 Grad Froit 
anzeigt. 

Den Geſchwiſtern meiner Frau 
diene zur Nachricht, daß fie noch im- 
mer viel Schmerzen an ihrem franfen 
Fuß auszuftehen hat, wir müſſen jede 
Woche einmal zum Arzt fahren und 
den Fuß beizen laffen. Haben übri- 
gens nicht zu Flagen, weil wir eine 
ziemlich gute Ernte hatten. 

Mu zum Schluß eilen, um nicht 
ganz zu langweilig zu fein. Noch 
herzliche Grüße an alle lieben Freun— 


Beruf! 


de, noch befonders an meinen lieben 
alten Onkel David Buller — Iebt er 
noch? Bernd. Ratlaff, Janſen, Neb., 
diene auf feine Anfrage zur Nachricht, 
daß fein Halbbruder Tobias Naklatf 
Ihon lange tot ift und Johann Nat 
laff wohnt bier in Dolinsf. 

Auch den lieben Editor grüßend, 
und um Nufnahme obiger Zeilen bit- 
tend, unterzeichnen ich achtungsvoll 
Saf u Elifabeth Sanzen. 

Liejfowfa, 17. März; 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Soeben erfahre 
ich, dab Br. P. Neufeld, Marinowka, 
der vor etiva einem Monat durch ei- 
nen Schlaganfall aufs Siechbett kam, 
den 16. März geitorben iſt. E83 war 
Weihnachten ein Jahr, al3 fie, wenn 
ich nicht irre, aus Roſthern, Sasfat 
chewan, wo ſie etiva ein und ein hal- 
bes Jahr bei ihrer Tochter dafelbit 
wohnten oder zu Gafte waren, nad) 
Rußland zuriickfehrten. Br. Neufeld 
jedoch) fühlte jich in Rußland gar nicht 
mehr beimijch und hatte ein jtarfes 
Verlangen, nach Amerifa auszuwan— 
dern, um wieder mit ihrer dort woh 
nenden franfen Tochter zufammen zu 
fein, die viele, jehr ins Gefühl arei 
fende Briefe jchrieb, die dazu beitrii- 
gen, daß ihn bier nicht3 mehr hielt. 
Gott, in feiner Weisheit hatte für ihn 
einen ganz anderen Weg und Reife be- 
ſchloſſen und wie wir verjtehen, wohl 
die beite. Sprechen fonnte er in den 
legten Tagen nicht mehr; doch beant- 
wortete er etwaige Fragen durch 
Kopfnicken. Jeſus, den er in geſun— 
den Tagen als feinen Erlöfer ınd Se 
liamacher erfannt ımd angenommen 
hatte, blieb ihm bis ans Ende köſtlich. 
Den 20. März wurde die entfeelte Yei 
che " unter reger Teilnahme dem 
Schoße der Erde übergeben. 

J. Faſt. 

Margenau, 10. März 1905. 
Wünſche zuvor dem Tieben Editor 
recht viel Gnade zur feinem wichtigen 
Die Veranlaffung, dab ich 
ſchon wieder einen Bericht einjende, 
iſt daS Dabinfcheiden ımferes lieben 
Freundes, ja recht tiichtigen Korre- 
ipondenten Heinrich Thießen, friiher 
Hierſchau. Er diente eine geraume 
Zeit fleißig mit feiner Gabe, daß ich 
ihn darum recht lieb gewann, obzwar 
ich ihn vielleicht niemals gefehen habe. 
Heute hat er die Feder niedergelegt; 
Gott weiß, wie bald auch wir den 
Dienst aufgeben dürfen. Sanft ruhe 
feine Aſche! Wenn diefe Anmeldung 
zu ſpät einfommt und mir vielleicht 
ſchon jemand vorgefommen ift, darfit 
Dir es beifeite legen, indem ich iiber 
fein Abſterben nichts Näheres geben 
fann, nur daß er tot ift. Bei ums, in 
Margenau, find noch folgende Perſo— 
nen recht bedenklich Franf: Abraham 
Sanzen, habe ihn heute bejucht und 
nach meinem Anfehen wird er nicht 


26. April 


mehr lange leben; es ilt vielleicht 
Schiwindjucht; die andere ift Peter 
Kasdorfs Ehefrau, iſt fchon lange 
franf, wenig Hoffnung für Gene- 
ſung; auch iſt in Waldheim des alten 
Mitller Hieberts Ehefrau an der Waſ— 
jerfucht im Alter von 86 Jahren ge 
itorben; fie ward vor ſechs Jahren 
durch die Taufe der Briidergemeinde 
zugethban; zum 13. Sonntag it ein 
Buß- und Bettag in unſeren Rirchen 
ausgerufen, daß der Herr das ſchreck 
liche Blutvergießen und Morden bald 
wenden wolle. 

Das Wetter ilt jekt ſchön, es hat 
ichon etliche Tage geregnet und das 
Rintergetreide ilt, wie es fcheint, quıt 
geblieben. Folgendes beitellt Bruder 
Sfaaf riefen allen Tieben Freunden 
mitzuteilen; er felbit hat diefen Win- 
ter recht fehr an Rheumatismus ge— 
litten, folgedeſſen hat er fich wenig je- 
ben laſſen, hat aber in der Bibel reich- 
lich Erſatz und Gefellichaft gefunden, 
jie fchiefen eben zu, zum 16. März ib 
rer jüngſten Tochter Marias Hochzeit 
zu feiern, Brautigam iſt Gerh. Har 
der, Witwer ; habe das zum Teil fchon 
im vorigen Bericht mitgeteilt; be- 
itefft alle Freunde herzlich zu grüßen. 

Grüßend zeichnet fich, 

Sobann MAbrabam:. 

Sroßmweide, den 16. März 
1905. Werte „Rundſchau“! Wir 
jind nahe daran, daß es mit dem Stu— 
benhoden aus iſt, wie der ruffische 
Bauer e8 im Winter oft thut; darıım 
möchte ich Dir noch etwas zur Be: 
kanntmachung übergeben. Erſtens, 
daß wir am 6. März unſern alten 
Großpapa Heinrich Ediger, der jetzt 
in Halbſtadt beim Sohne war, zu 
Grabe getragen; er war über 80 
Jahre alt; hat ein bewegtes Leben 
hinter ſich, und in feiner langen 
Amtszeit hat er ſich redlich bemüht, 
ſeiner Aufgabe nachzukommen. Die 
erſten Auswanderer, denen er behilf— 
lich war die Päſſe zu beſorgen, wer 
den es noch wiſſen; er litt an einem 
unbeilbaren Fuß (Greiſenbrand). 
Sein jetzt leerſtehender großer Hof in 
Großweide iſt feil und ſoll verkauft 
werden. 

Den ziemlich ſchneeloſen Winter ha— 
ben wir hinter uns, Froſt war nur 
bis 14 Grad, mehrenteils 4, 6 und 8 
Grad. Der Weizen fängt an zu grü— 
nen, mit Wirtſchaftshandel iſt Still— 
ſtand. 

Dem Frageſteller in No. 9 der 
„Rundſchau“, Peter Heinrichs, Ant— 
wort, daß Heinrich Blok, Rudner— 
weide eine Mietswohnung bat, md 
eine Windmühle fich gekauft, was fein 
Broterwerb it, nämlich die Mühle. 
Die Tante Unrau iſt bei Peter Un— 
rau, Spat. Heinrich Unraus jind 
wohl auf, laſſen beitens grüßen. Ihr 
Sohn Beter Balzer iſt jeit einem Mo- 

Fortſetzung auf Seite 9. 
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Unterhaltung. 


Der Berr hat alles wohl 
gemacht. 





Gortſetzung.) 


Sie händigte ihr noch eine Geld— 
ſumme ein und bat, es ja zu ſagen, ſo— 
bald ſie mehr bedürfe. Sie ſelbſt kam 
alle Tage wieder und blieb ein Weil— 
chen bei dem körperlich noch immer 
erſchöpften Vater ſitzen. Das Lie— 
beswerk, welches Eliſabeth ſo freudig 
auf ſich genommen hatte, war doch 
nicht ſo leicht zu erfüllen, als ſie an— 
fangs gedacht. 

Die durch ein ſo langes, wüſtes 
Leben verrohte Natur des Mannes 
brach immer wieder durch und machte 
Eliſabeth viel zu jchaffen. Zumeilen 
aber traf fie doch aus den düſteren 
Augen einen Blick jcheuer, dankbarer 
Zärtlichfeit; das ermutigte fie wieder 
und fie erbat ſich täglich von Gott in 
beigem Flehen neue Kraft, ihre ſchwe— 
re Rindespflicht getreulich zu erfiil- 
len. 

Unterdes war die Oſterwoche ver- 
itrihen und Ehrwalds waren wieder 
zurüdgefehrt. Frau Ehrwald war fo 
fort das veränderte Weſen umd Aus— 
jehen Eliſabeths aufgefallen, jo aut 
ji auch diefe beim Empfang zu be- 
meijtern juchte. 

Die Dame bejchied fie, nachdem die 
Kinder zur Ruhe gebracht waren, auf 
ihr Zimmer ımd fragte fie teilneh- 
mend, ob fie franf fei oder Kummer 
habe. Das junge Mädchen kämpfte 
erjt lange mit einer peinlichen Ber- 
legenheit, jchließlich verlor fie die 
Herrſchaft über fich ſelbſt und brach 
in Teidenfchaftliches Schluchzen aus. 
Frau Ehrwald ließ fie ruhig fich aus- 
weinen und ftrich ihr ein paar Mal 
tröftend über den blonden Scheitel. 
Dann fragte fie mitleidsvoll: „Mber, 
licbe Elifabeth, was iſt Ihnen denn 
zugeſtoßen?“ Eliſabeth trocknete 
die Thränen und begann von ihrem 
Vater zu erzählen, wie ſie ihn geliebt 
und verehrt und wie fie ihn nun hatte 
wiederfinden müſſen. 

„Sie armes Kind,” jagte rau 
Ehrwald erjchüttert und nahm fie 
mütterlich in die Arme. „Sch habe 
mir fait jo etwas gedacht,” fuhr fie 
dann fort; „Ihre liebe Mutter bat 
uns glei im Anfang Ihres SHier- 
jeins brieflich gebeten, Sie nie nad) 
Ihrem Bater zu fragen. Und nun 
tröjten Sie jich, mein liebes Mind, 
und wenn Sie unjerer Unterſtützung 
oder Rat und Beritand bedürfen, dann 
fommen Sie nur vertrauensvoll mit 
all Ihren Anliegen zu mir.“ 

Elifabeth beugte fich tief gerührt 
anf die Hand ihrer miütterlichen 
Freundin berab und Fühte fie. Sie 
bat nur, daß fie auch jeßt noch alle 
Tage einmal zu ihrem armen Pater 
gehen dürfe. 

„Bedarf es eines Arztes?” fragte 
Frau Ehrwald noch, „dann wollen 
wir ihm unferen Hausarzt jchicken.” 

„Ach nein, er ift nur tief erfchöpft 
und feine Seele iſt noch veritört.” 

„Nun, dann werden Sie ihm wohl 
der bejte Arzt fein,“ meinte die Dame 
verſtändnisinnig und entließ fie mit 
einem warmen Händedruck. 

Elifabeth fühlte fich um vieles er- 
Teichtert und Fonnte auch ihre Tanes- 
pflichten wieder mit feiterem Mut 


aufnehmen. Sie gab jih Mühe, vor 
den Kindern heiter zu erjcheinen. 
Dieje jchienen es aber dod) herauszu- 
fühlen, daß irgend etwas Trauriges 
auf ihrer geliebten Lehrerin lajtete, 
und juchten ihr durch doppelte Auf: 
merkſamkeit und Anhänglichkeit ihre 
Liebe zu beweiſen. Eliſabeth that dieſe 
rührende Liebe unendlich wohl, ſie 
half ihr manches leichter überwinden 
und ſie dankte dem lieben Gott aus 
tiefſter Seele, daß er ſie zu jo-auten 
Menſchen geführt habe, die ſich ihrer 
ſo zart und liebevoll annahmen. 

Auch Herr Ehrwald hatte ihr ſeine 
Teilnahme in rückſichtsvoller Weiſe 
an den Tag gelegt. Eliſabeth war 
bei ihm geweſen, um ihn um eine grö— 
ßere Summe zu bitten, die ſie zur 
Pflege ihres Vaters verwenden woll- 
te. Sie hatte ihren Gehalt größten- 
teils bei ihm stehen lafjen, und da ihre 
Mutter, jo lange fie jelbit noch verdie 
nen konnte, jede Geldunterjtügung 
bis auf fpätere Zeiten, wo fie alt und 
ſchwach jein wiirde, abgelehnt, hatte 
Herr Ehrwald Elifabeths Gelder für 
fie eingetragen. Wie froh war das 
junge Mädchen, daß ihr jett etwas 
sur Verfiigung Stand! 

Herr Ehrwald legte jchtweigend die 
begehrte Summe in Elifabeths Hand. 
Als fie ihn bat, den Betrag in ihrem 
Sparfafienbuch zu jtreichen, lächelte 
er nur und fagte: „Sa, ja!“ that es 
aber nicht. — „Meine Frau hat mir 
erzählt, welch ſchweres Unglück Sie 
betroffen bat,“ begann er dann teil- 
nehmend, „und ich möchte Ihnen ger- 
ne einen Rorfchlag machen, um ihrem 
Vater wieder aufzubelfen. Stellen 
Sie e8 ihm doch einmal vor, ob er 
nicht in mein Gejchäft eintreten möch- 
te, dort kann er ſich wieder langjam 
in die Höhe arbeiten.” 

Elifabeth dankte dem edlen Mann 
mit Thränen der Nührung im Auge 
und begab ſich gegen Abend zu ihrem 
Pater, um ihn Ächonend davon im 
Kenntnis zu jeßen. Es ging ihm jeit 
einigen Tagen beſſer; er ſaß meijt in 
einem alten Lehnſtuhl am Feniter 
und ſchaute in tiefem Nachdenken vor 
fich Hin. Auch in jeinem verfinjterten 
Gemüt war fchon eine günſtige Ver- 
änderung vorgegangen. Er begann 
dem veredelnden Einfluß feines hol— 
den, reinen Kindes allmählich Raum 
zu geben. Seine Aigen hingen ſchon 
fange vor der beitimmten Stunde 
fehnfüchtig an der Thür, und wenn 
Eliſabeth eintrat, flog ein glückliches 
Aufleuchten über jein Geficht. Sie 
brachte ihm immer ein paar frifche 
Blumen oder fonjt eine Kleinigkeit, 
die ihm Freude bereitete, mit, dann 
jeßte jie fich zu ihm, plauderte ihm 
vor oder ſuchte ihn zu trösten und auf- 
zurichten. 

„Sie jind fein auter Engel,“ batte 
Frau Schmidt neulich zu ihr geſagt, 
„e8 iſt wirflich viel, was Sie an dem 
wildfremden Manne thun.“ 

Da hatte Elifabeth der ehrlichen 
Alten gegenüber, die ihr jo treulich 
beigeitanden, nicht länger vermodht, 
ganz zu jchweigen. „Er iſt ein Ber- 
wandter von mir,“ hatte fie errötend 
ermwidert. 

„Sa, freilich dann, aber immer- 
bin,“ war Fopfichiittelnd die Antwort 
geweſen. Seitdem ließ die gute Alte 
die beiden, jo oft es fich thun ließ, al- 
fein. Sie ging fort, oder ſuchte ſich 
Beichäftigung in der anitoßenden 
Küche, wo fie dann gewöhnlich jo laut 


mit dem Geſchirr Flapperte, daß es 
nicht möglich war, etwas von der Un— 
terhaltung zu verjtehen. 

Auch heute war fie, jobald Elija- 
bet) gefommen war, ausgegangen. 
Es war etwas fpäter geworden als 
gewöhnlich, Feller fchien jein Kind 
ſchon fehnfüchtig erwartet zu haben, 
er begrüßte fie mit jo aufleuchtendem 
Blick, daß es ihr ganz weich ums Herz 
wurde. Sie trat zu ihm und küßte 
ibm die Wange, dann holte fie, ei- 
nem rajchen Antrieb folgend, Frau 
Schmidts aroße Bibel vom Eckbrett 
berumter. Bis jet hatte jie noch nie 
geivagt, ibm etwas daraus vorzule- 
jen, weil er, ſobald fie ihn auf den 
Simderbeiland hinweiſen oder ihn 
mit einem frommen Spruch tröjten 
wollte, jich hart und finiter von ihr 
abgewandt. Heute fand fie troß alle- 
dem den Mut dazu. Sie fekte jich 
zur ihn, ſchlug das Evangelium Lukas 
auf und begann ihm das Gleichnis 
vom verlorenen Sohn vorzulejen. 

Er börte unbeweglich zu, und 
als jie geendet hatte und halb zagend 
zu ihm auffchaute, rollten zwei große 
Ihränen über feine Wangen. Er 
blickte eine Weile ftill vor ſich nieder, 
dann ſagte er traurig: „Ich habe Fein 
Vaterhbaus mehr, in das ich zurück— 
fehren fönnte, und es nittt mir auch 
nichts, wenn ich wieder qut werden 
wollte; wer joll mich denn in Arbeit 
nehmen? Dem ungetreuen Knecht ver- 
traut ja doch niemand ein Pfund an.“ 

„Du ſollſt einmal ins Heim Deines 
Windes kommen, lieber Vater,” ent- 
gegnete Elifabeth herzlich, „und in 
das himmlische Vaterhaus darfit Du 
auch Hoffen einzugehen, weißt Du 
nicht, daß im Himmel Freude fein 
mird über einen Sünder, der Buhe 
thut? — Und auch für Dein anderes 


Bedenfen iſt ſchon Sorge getragen: 


Du kannſt, wenn Du wieder ganz 
geſund und Fraftig bift, in Serrn Ehr 
walds Geſchäft eintreten.“ 

„Wiſſen die Leute, wer ich bin?“ 
fraate er mit ſtockendem Atem. 

„sa, ich babe es ihnen gejagt,“ 
entgegnete Elifabethb mit nmiederfchla- 
genen Augen. 

„Und fie wollen mich troßden neh- 
men?“ 

„Eben Vater, fie 


deshalb, Lieber 


wollen Dicy wieder zu Ehren brin- , 


1a 


gen! 

„So giebt es alfo dody noch gute 
Menſchen,“ jagte er, nachdem ein kur— 
zer, harter Kampf durch feine Seele 
gegangen var. 

„Halt Du denn daran geziveifelt?” 
fragte Elifabeth verwundert. 

„sa,“ stieß er in ausbrechender 
Pitterfeit hervor, „die ganze Welt, 
die ich Fennen lernte, war jchlecht, da 
meinte ich, ich brauchte auch nicht 
mehr aut zu fein.“ Dann wurde jein 
Blick wieder wei, er nahm Eliſa— 
beths Hand und jtreichelte fie leife. Er 
wagte es nur jelten, jein Rind zu be- 
rühren, und dann that er es fo ſcheu 
und zart, als ob er fürchte, fein 
Kleinod könne unter feiner rauhen 
Sand zerbrechen. 

Ganz unaufgefordert begann er 
dabei zu erzählen, wie leichtfertige 
Sejellen ihn zum Spiel verführt und 
um feine Ehre gebracht. Da ſei er ge- 
flohen, um fein ®lüd drüben iiber 
dem großen Ozean zu verfuchen. Dort 
jei er bald geitiegen, bald gefunfen, 
je nachdem ihm das Glück günftig 
oder abhold geweſen jei. Oft habe 
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ihn eine verzehrende Reue, eine heiß 
verlangende Sehnfuht nad) dem 
deutichen Vaterland und nad) Weib 
und Kind erfaßt. Doch er habe die- 
jem Drange ja nicht nachgeben dür- 
fen, um nicht doch noch von den Ge— 
richten ergriffen zu werden. Da habe 
er fich, mm zu vergefien, wieder in 
den Strudel der Spielhölle geitürzt 
und dem Teufel all fein ſauer erwor— 
benes Geld zum Opfer gebrad)t. Da- 
bei fei es mit ihm immer raſcher ab- 
wärts gegangen, er habe gefühlt, daß 
es nicht mehr lange währen fönne. 
Noch einmal habe er ſich aufgerafft 
und ein paar Goldftüde verdient. 
Dafür habe er fich eine Schiffsfarte 
gefauft, um noch einmal die deutfche 
Heimat zu fehen, ehe er ganz zn 
Grunde gehe. Doc ſchon in Sam- 
burg jei ihm das Geld ausgegangen 
und er jei im Begriff geitanden, fei- 
nem elenden Leben jelbit ein Ende 
zu machen, als Elifabeth ihn gefun— 
den. 

„Wenn ich auch den weltlichen Ge- 
richten entgangen bin,“ ſchloß er mit 
einem ſchweren Aufſtöhnen, „mein ei- 
genes Gewiſſen hat mich taufendmal 
mehr gerichtet und gefoltert, als 
wenn ich meine Schuld in Rerferhaft 
abgebüßt hätte. Und mn?“ 

„Nun wirfit Du Dich in die treuen 
Hirtenarme umferes lieben Seilandes, 
der wird Dich wieder emportragen 
und vor allen ferneren Verſuchungen 
behitten!” vollendete Elifabeth mit 
findlicher Zuderficht. 

Feller jchlug zum erjten Mal das 
Auge frei und offen zu feinem Rinde 
empor, dann fagte er leife: „Ich will 
es verſuchen.“ 

„O, lieber Vater,“ ſagte Eliſabeth 
tief bewegt, „wenn Du wüßteſt, wie 
die Sehnſucht nach Dir mit mir groß 
geworden iſt und wie glücklich ich bin, 
daß ich Dich nun endlich wiedergefun— 
den habe!“ 

Kein Wort des Vorwurfs über ſein 
verfehltes Leben, nur innige Freude, 
daß er zurückgekehrt ſei, ſtrahlte aus 
Eliſabeths frommen Kinderaugen. 
Die Reinheit und Herzensgüte ſeines 
Kindes überwältigte Feller mehr, als 
es die ſchärfſte Bußpredigt gethan 
hätte, er verhüllte das Antlik und 
weinte bitterlich. Eliſabeth ſprach ihm 
liebreich zu, und als er ſich ein wenig 
getröſtet, nahm ſie von ihm Abſchied, 
damit er ausruhen könne. 

Von nun an ging es täglich auf— 
wärts mit Feller. Vater und Tochter 
erlebten noch manche ſchöne Stunde 
in Frau Schmidts beſcheidenem Stüb— 
chen. Doch als die Pfingſtferien an- 
brachen, da ſchickten Ehrwalds auf 
ihre Koſten die junge Lehrerin, die 
doch etwas bleich und ſchmal gewor- 
den war, ſamt ihrem Vater aufs 
Land zu vierzehntägigem Aufenthalt: 
In der geſunden Luft und unter Eli- 
ſabeths Tiebevoller Pflege erholte fich 
Feller zufehends rafch; er fah wieder 
ganz ftattlich aus, als er mit feinem 
rofig blühenden Töchterdhen in bie 
aroße Hafenstadt zurückkehrte. Doch 
nicht mir fein Körper, auch feine 
Seele war gefundet, er Fonnte mit 
itarfer Glaubenszuverſicht fprechen: 
„sch habe nun den Grund gefunden, 
der meinen Anfer ewig hält.” 


(Fortfeßung folgt.) 





Gegen Geringere fei höflicher, als 
gegen Höhere. Platen. 
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— Die Bergebung der Sünden 
bringt erjt die rechte Liebe ins Herz. 

Es giebt viele Menjchen, die 
mit anderen trauern, aber wenige, die 
ji) mit andern freuen können. 





— Wo wahre, jelbjtlofe Liebe im 
Herzen glüht, da breitet ſich auc ihr 
Wiederſchein, die herzliche Freundlich— 
feit, iiber das Angeficht aus. 


— Ald. neulich die Kriegsflotten 
bei der Inſel vorbeifuhren, jchielte 
der wilde Mann von Borneo durch 
Gebüſch und dankte feinen hölzernen 
Göttern, daß er noch nicht zivilifiert 
war! 

— Ein Pfarrer wurde einjt wegen 
eines Bortrags bon jemanden ernit 
lich getadelt; jpäter jedoch lobte man 
ihn wegen einer gehaltenen Predigt; 
aber er jagte, daß ihn der Tadel mehr 
gefreut habe als das Lob. 

— Sorge nicht um das, was fom- 
men wird, weine nicht um das, mas 
vergeht; aber jorge, Dich jelbit zu 
verlieren; und weine, wenn Du dahin 
treibft im Strom der Zeit, ohne den 
Simmel in Dir zu tragen. 

Schleiermacher. 

— Während den drei legten Mo- 
naten in 1904 wurden bei Eijenbahn- 
unfällen in Amerifa 951 Perſonen 
getötet umd 14,027 verlegt. Die Zahl 
r5,000 kann man leicht ausjprechen, 
aber wie viel Weh und Not iſt da- 
durch entitanden! 








— Bruder Abr. Harms, Hillsboro, - 
Kan., jchreibt uns, daß er dankbar 
gegen Gott fühlte, als er den Auf- 
jag im „Gemeindeblatt“ No. 7, „Re 
verend und Zimmermann“ lejen durf- 


te, und wünſcht, daß derfelbe auch in 
die „Rundſchau“ aufgenommen iver- 
den möchte. Wenn wir in diefer Sa 
che auch nicht ganz jo jtrenge find als 
Bruder Harms, jo hatten wir doc) 
den Aufſatz fchon für die „Rundſchau“ 
zurecht gemacht, ehe die Bitte Fam. 
Derfelbe erjcheint in nächjter Num 


mer. 





Am Grimdonnerstag, als wir 
jo etwas in Gedanfen vertieft jaßen, 
wurde die Thüre zu unferer Klauſe 
geöffnet und zwei Männer bereinge 
ichoben. Und wirklich, es waren Man 
ner von zu Haufe! Der liebe Freund 
B. A. Buller von Sanjen, Neb., der 
viele Jahre „Vorman“ auf Freund 
P. Janſens Schäferei bei Janſen war 
und jeßt jchon mehrere Wochen nahe 
Chicago die Schafihur von P. Jan— 
jens fetten Schafen überwadt. Der 
andere war der liebe Freund Sohn N. 
Frieſen, ebenfall$ von Janſen, ein 
Neffe meiner Frau. Es ijt ein recht 
regnerifcher Tag und eilig Sind jie 
auch jehr und werden von dem zum 
Teil ſchönen Elfhart 
Aber für die ſchöne Unterhaltung find 
wir froh und danfbar! Es jpricht ich 
doc) jo leicht und ſchön mit Leuten 
Da wir uns ſehnen 


wenig ſehen 


von zu Haufe. 
nit allen Freunden und Befannten 
die obere Heimat zu erreichen, wo 
fein Scheiden, feine Rranfheit und 
Leiden mehr jein werden, haben wir 
aufs neue gefühlt. Wir jehen jolche 
Beſuche jehr gerne. 


Kine Frage. 

Die Frage fam bier ſchon öfters 
vor, ob Judas dabei war, als Chri 
ſtus das heilige Abendmahl einjette. 
Kann irgend ein Xejer der -„Rund- 
ſchau“ beweijen, ob Judas dabei war 
oder nicht? 3.8. Amſtutz. 

Vielbeſchäftigt wie Swift. 

Wie mancher Geihäftsmann meint 
für die wichtigiten Angelegenheiten 
des Lebens, wahre Religion und Kir— 
che Ehrijti, feine Zeit zu haben! Zeit 
bat er aber einmal zum Krankſein 
und zum Sterben, und wehe ihm, 
wenn er das Wichtigite vernachläffigt 
bat! — Haft Du gehört von G. Swift 
in Chicago, dem meltbefannten ge- 
waltigen Geſchäftsmann — man fann- 
te ihn nur als Swift, „the Bader“ .- 
Nev. M. Clendening, fein ehemaliger 
Seeljorger, jagte: Swift jagte mir: 

„Sch bin ein ſehr beichäftiger 
Mann, willit Du mich aber für Firdh- 
liche Angelegenheiten jehen, dann 
babe ih immer $eit. Eine Sams— 
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tag3abend3 fei er in Swifts Haufe 
geweſen, da jei Herr Swift von jei- 
nem Sohn Edwin an das Telephon 
gerufen worden; diefer habe ihm ge 
fagt, es fei ein Freund in der Stadt 
angefommen. Darauf habe er, der 
Pater, gefagt: Sage ihm, unfer Haus 
fteht ihm offen; aber Edwin, morgen 
iſt Sonntag und vergiß nicht, dal; wir 
alle nach unjerer Gewohnheit zur Kir— 
che gehen. — Sein Plat im Gottes 
hauſe fei nie leer gewefen, und der ge— 
ringjte Arbeiter im Weinberge des 
Herrn fei von ihm ebenjo freundlich 
empfangen worden, wie der hervor- 
ragendfte Mann. Und unter den bie 
len Betitionsbriefen habe er feinen 
unbeachtet gelafjen. Viele gute Werke 
bat er im Stillen gethan, wovon die 
Welt nichts wiſſe.“ 

Lieber Bruder, der Du Dich ſchon 
entſchuldigt haft, oder in Zukunft zu 
entſchuldigen gedenfit Hand aufs 
Herz —, fannit Du's noch, nachdem 
Du da3 obige gelejen ? 

Haft Du mehr zu thun in der Welt, 
größere Intereſſen wie Swift „tbe 
Bader”, — der heimgegangen, oder 
um einen der noch Zebenden zu men 
nen, Sohn Wanamafer, den befann 
ten Gejchäftsmann ? 

(Nach d. „Evang.“ ) 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Einem Privatbrief von Lehigh, 
Kan., entnehmen wir, daß der alte 
Bruder Peter 3. Warfentin, früher 
sriedensdorf, wieder beſſer ijt und 
die Verſammlungen befuchen fann. 
Die alte Schweiter Plett ift aber noch 
jehr leidend. Abr. Janzens Sohn, 
Heinrich, leidet an der Schwindſucht, 
hat ſich aber zum Herrn bekehrt und 
freut ſich jetzt ſeinem Heiland zu be— 
gegnen. Geſchwiſter Jakob Tſchetters 
von der Salem Miſſion in N. C., 
werden Ditern in Gnadenan fein und 
die Geſchwiſter haben für Oſtermon 
tag ein Miffionsfeft veranstaltet und 
Diterdienstag fol in der Springfel 
der Rirche eine Sonntagsſchul-Kon 
vention jtattfinden. 

Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotidna. 





Aus arhivariihen Quellen herauägegeben 
bon J. Stad. 


(Fortjegung.) 
Lichtenan. 

Die Kolonie wurde 1804 gegriindet 
und die Säufer in demfelben und im 
darauffolgenden Jahr angelegt. Die 
Molotichna bildet die Grenze zwiſchen 
dem Lande diefer Kolonie und dem- 
jenigen der Kronsdörfer Bogdanowka 
und Troigfoje, ift aber jo flach, daß 


fie im Sommer oft austrodnet. Sie 


Fluß brachten. 


26. April 


iſt mit Schilf und Rohr bewachſen, 
mwelches zum Häuſerbau benüßt wird. 
Lichtenau Tiegt 58 Werft füdlich von 
der früheren Kreisſtadt Orechow und 
34 Werſt nördlich von den jetzigen 
Nowo-Alexandrowka. Der Boden ent 
halt in der Niederung falzige Erde, iſt 
zum Graswuchs geeignet und liefert 
iahrlich ein bis drei Fuder Heu von 
der Deßjatine. Die Steppe iſt Iehmia 
und hat wenig ſchwarze Erde, durch 
fleißiges Brachen erhält man aber bis 
8 Tſchtw. Roggen und Weizen und 
bi3 16 Tſchtw. Hafer und Gerſte von 
der Deßj. Den Namen hat der erite 
Oberfchulz Klaas Wiens der Rolonie 
nach einem Dorfe im Marienburuer 
Werder gegeben. Die Zahl ihrer An- 
fiedler war 21. Ihr Kronvorſchuß 
betrug etwa 10,400 Rubel Banko. 

Zur Berbefferung und Perichöne- 
rung der Rolonie hat befonders der 
Umftand beigetragen, daß manche 
Wirte wegen Alters oder allzu aroßer 
Schuldenlaft ihre Wirtfchaften an be 
mittelte und tiichtige Wirte überge— 
ben haben. 

Mit hohen Beſuchen iſt die Kolonie 
ebenfo wie die vorhergehenden be 
glückt und beehrt worden. 

Lichtenau, am 1. Mai 1848. 

Schulz Rornelius Hildebrecht. 

Beifiter: Pet. Siemens, Pet. Heide. 

Schulmeiſter Gerhard Kornelſen. 
(Fortſetzung folgt.) 

Anm Im Namen des Schulzen 
wird wohl ein Fehler vorliegen - 
wir meinen er hat Hildebrand oder 
Seidebrecht geheißen. Des Schulmei 
iter8 Rinder wohnen jett wohl in 
Steinbach, Man., und Janſen, Neb., 
vielleicht weiß jemand des Scyulzen 
Namen. Ed. 


Geſtorben. 


Die alte Mutter und Schweſter Pe— 
ter Flaming, in Janſen, Neb., iſt am 
19. April nad) zweitägiger Krankheit 
geitorben. Näheres in nächſter Num— 
mer. 





Miſſion. — 


Kurzer Ueberblick der gegenwärtigen 
Erweckung in Wales. 





Von Harry Marſchner. 

Jeder Gebildete hat von der au— 
ßerordentlichen Erweckung gehört, 
welche ſeit etlichen Monaten in Wales, 
England, im Gange iſt. 

Religiöſe Bewegungen knüpfen ſich 
meiſt an die Namen ſolcher Männer, 
welche, als Werkzeuge in der Hand 
des göttlichen Meiſters, dieſelben in 
Wie die Reformation 
ſofort die gewaltige Perſon eines Lu— 
ther, die von heiligem Eifer glühende 
eines Calvin, die mehr gemeſſene ei— 
nes Zwingli vor die Seele malt; wie 
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die Entitehung der methodiitifchen Er- 
weckung die Namen der Gebrüder 
Mesley und anderer wachruft; mie 
die Bewegungen hierzulande Sofort 
an Moody und Sanfey erinnern; fo 
ähnlich, wenn auch nicht aänzlich So, 
knüpft fich die Erwecfung in Wales an 
den Namen von Evan Roberts. 

In diefem noch verhältnismäßia 
recht jungen Manne hat fich der All 
mächtige feineswegs ein Rüſtzeug er 
wählt wie in einem Saulus von Tar- 
fen oder einem Luther. Roberts iſt 
weder ein gewaltiger Nedner, noch 
ein Anführer oder Organifator. Er 
iit einfach ein Künger, der, wie Na 
thanael, für daS Kommen des Reiches 
Gottes betete als echter Israeliter, in 
dem fein Falih it. „Beuae mich, 
Serr, und gieb mir Herzensdemut,“ 
fo betete er im PBerborgenen. Und 
fiehe, diefem Demiütigen, dem fait alle 
jene Eigenschaften abgehen, welche 
man bei großen Männern fucht, ihm 
gab der Herr Gnade und führt unfe- 
rer Zeit zu Gemüte, wie er, der Herr, 
es ilt, der das Schwache ermählet, auf 
daß fich vor ihm Fein Fleiſch rühme. 

Roberts giebt auch dem Herrn al- 
fein die Ehre.. Er fagt das nicht mıır, 
fondern er thut e8 auch, und hat es 
pon Anfang an fo gehalten. Auch iſt 
er, wie er jelbit befennt, nicht der Ur— 
heber der Erweckung, jondern cher 
ein Erzeugnis derfelben, denn ehe fie 
ausbrach, glühte fie bereit3 in den 
Herzen etlicher frommer Seelen jchon 
feit einigen Sahren. Ein Fleiner 
Rreis, in welchen Roberts gezogen 
wurde, nachdem jchon längere Zeit 
mancder Simeon und mande Hanna 
um eine Ermwedung aefleht haben, 
war die eigentliche Wiege der Bewe— 
gung, und weil die zwei oder Drei, 
welche dort fih einig waren iiber 
das, was fie wollten, in Jeſu Na- 
men zufammen famen, deshalb bat 
der Herr geantwortet iiber alles Bit- 
ten und Veritehen. 

Mit Roberts tritt auch der ge— 
mweihte Beterfreis in den Hintergrund. 
Sie geben dem Herrn allein die Ehre, 
und jo giebt denn der treue Gott je- 
nen Demütigen Gnade um Gnade, be- 
ſonders weil fie von Anfang an alles 
menschliche Machwerk beijeite ließen 
und einfad) der Eingebung des in jol- 
chen Beterfreijen jtet3 wirffamen Hei— 
ligen Geiſtes Folae gaben. 

Diefe abjolute Hingabe an den Ein 
fluß des Heiligen Geiltes ijt das 
Hauptfennzeichen der Ermwedung in 
Wales, jo das Gefang, Zeugnis und 
Gebet miteinander abwechfeln, ohne 
von menschlicher Fürforge angeordnet 
zu fein. So erhebt ſich 3. B. nad 
Singen eines Liedes ein Mann mit 
der Bitte an die Verfammlung, wäb- 
rend Thränen die gefurdhten Wangen 
berabrinnen: „Betet auch für mei- 
nen alten ®ater, der, troß feines 
grauen Sauptes, noch immer fein be- 


fehrter Menich iſt.“ Heike Gebete 
jteigen empor zum Throne der Gnade, 
bi3 jemand ganz leife anftimmt: 


„Lamm Gottes, deinen Wunden 
Verdank' ich's Tag und Nacht 
Daß fie den Nat gefunden, 
Der Sünder felig macht.“ 


Das Lied ſchwillt an, denn immer 
mehr ftimmen mit ein, bis es zu Ende 
geflungen. Heiliges Schweigen la 
aert über der Verſammlung; alle nei 
gen fich im ftillen Gebete. Da erhebt 
jich zitternd ein Sreis; mit bebender 
Stimme befennt er, daß er nicht an- 
ders kann als dem Wirfen des Heili- 
gen Geiltes folgen: „In diefer Stum 
de ijt mir Flar geworden, daß Gottes 
Lamm auch mir zu qut fein Blut ver- 
goß am Preuzesitamm.” Inzwiſchen 
war der Mann, welcher vorher die 
Verſammlung um Fürbitte fir feinen 
areifen Vater erjucht hatte, vorgeeilt, 
und mit Freudenthranen im Auge 
umarmt er den Greis, feinen Vater. 

Wiederum erhebt fich der Geſang, 
erjt Ieife, dann lauter, aber immer 
fanft. Inzwiſchen hat Nobert3 die 
Ranzel betreten. Er lieft die Schrift; 
jemand. betet, ohne irgendwelche Auf 
forderung; Roberts beginnt: „Dan- 
fet dem Herrn, denn er ift freundlich. 
Sit er nicht bei uns alle Tage? Sit 
er nicht hier nach feiner Verheißung? 
Fühlen wir nicht feines Geijtes 
Weh’n? Treibt uns der Geiit, jo joll 
fein Menfch ihn dampfen. Was er 
ung fagt, das, Brüder, laßt uns thım. 
Wer fann das Lamm am Kreuze je 
ben, und Falt im Herzen bleiben? Und 
treibt Dich der Geiſt“ . . . . Da tönt 
e3 wieder leife: 


„Mein Xeben gab ich hin, 
VBergo am Kreuz mein Blut, 
Zu ſühnen Gottes Zorn, 
Das that ich dir zu aut.“ 


Noberts hat fich ſofort wieder ge 
jegt. Dem Wirfen des Geiltes abjv- 
lut nicht8 Menfchliches in den Weg 
zu Stellen, das ijt jeine Methode. Be 
ionders der einfache Geſang beivegt 
die Herzen, oder bejier, jtimmt fie em- 
pfänglicher für das Wirfen des Gei- 
ites Gottes. Frau Roberts und drei 
andere geweihte Frauen jind minde 
ſtens ebenfo wie Roberts jelbit die 
Leiter der VBerfammlungen, wenn wir 
iiberhaupt das menschliche, aber na- 
türlich dem Herrn gänzlich geweihte 
Element berücjichtigen wollen. 

Bon ordnungsgemäßem Plane 
oder gar von einem Programme it 
in diefen Verfammlungen ganz und 
gar nicht die Rede. Zu irgend welcher 
Zeit des Tages oder des Abends jtrö- 
men die Menfchen in die Verſammlun— 
gen. Die erften, die hineinfommen, 
jingen, beten und zeugen; inzwiſchen 
fommen immer mehr; Roberts iſt 
nicht da; das hat nichtS zu bedeuten. 
Niemand fragt bejonders nad) ihm; 
alle fuchen das Angeficht des Herrn. 


Kommt Roberts, jo tritt er höchit be- 
icheiden auf, bis der Geſang ihn un- 
terbricht. Während des Singens ge- 
ben die von heiligen Feuer -glühenden 
Jünger und Jüngerinnen zu noch un— 
bekehrten Freunden, knieen neben ih 
nen hin und beten für ſie, während 
die Wogen des Geſanges über die 
Verſammlung rollen. „Danket unſe— 
rem Erlöſer,“ ruft dann der eine, 
„unſer Freund hat hier ſoeben ſein 
Herz dem Heiland übergeben für Zeit 
und Ewigkeit.“ Einer nach dem an- 
deren befennt Jeſum als den Erlöjer 
von Sünde und Elend, bis entiweder 
Sejänge oder Gebete diefe Zeuanifie 
unterbrecen. Dabei fommen und 
geben die Menschen den aanzen Tag 
bis oft nach Mitternacht, jo dag von 
Mittag bis ſpät in die Nacht hinein 
Jamtliche Kapellen offen jtehen und 
iiberall Gottes Merf, denn das 
tt es offenbar wie zu Pfingſten in 
Serufalent, jeinen ungehinderten 
Fortgang bat. 

(Fortiegung folat.) 
TEE —— RT 
sortjeßung von Seite 6. 
nat unſer Schwiegerſohn. In letzter 
Zeit ſind viele junge Männer auf die 
Liſte geſtellt mit der Ordre, wohl in 
nächſter Zeit nach dem fernen Oſten 
abzureiſen. Unſere ausgeloſten Jüng 
linge ſind nach den Forſteien abge— 
ſchickt und haben ihre Arbeit begon 
nen. Es ſind auch Freiwillige von 
den unſeren als Krankenpfleger nach 
dem Oſten abgereijt, wieder andere 
haben fich dazu gemeldet, die Anfich- 
ten dafür und dagegen find unter uns 
geteilt. Wenn die Entfernung nicht 
jo groß wäre, fünnten wir bier an 
den VBerwundeten Hilfe leiiten mit 
Roft und Quartier geben, und Tau— 

jende würden wir aufnehmen. 
Grüße die lieben Freunde und den 
Editor, 
Better Neumann. 


Tieaenbof, 16. Mär; 1905. 
Muß dem lieben Editor und auch, die 
meijten lieben Leſer der „Rundſchau“ 
zum erjten um Entjchuldigung bitten, 
daß meine Einjendungen gewöhnlich 
jo jehr familiär find und diejer es 
wieder werden wird; das macht, daß 
unfere Gejchwiiterfamilie jo groß iſt 
und wir fo ſehr viele und liebe Ge— 
ſchwiſter im Herrn in Amerifa in ver- 
jchiedenen Staaten haben und dieje 
gerade wird auch diefer kurze Bericht 
interefjieren. 

Den 20. Dezember 1904 famen die 
lieben Geſchwiſter Heinrih Willms, 
Ufa, bei uns an und fuhren den 21. 
nach der Molotjchna, kamen den 22. 
Sanuar wieder zurüd. Den 21. 
Januar waren jchon Geſchw. Franz 
Willms, Tiegenhagen, und Naf. Neu- 
felds, Somouloffa, hergefommen. Die 
liebe Schweiter Wiens, Fürfjtenau und 
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Joh. Enns, Bruder der Frau Sein- 
rich Willms, waren aud) bier. Sonn- 
abend hatte unjere Tochter Zene mit 
Abraham Bärg, früher Krim, Buru- 
gan, Verlobung: Br. Franz Millms 
bielt die Berlobungsrede; er bat ge- 
genwärtig Bejiktum in fa, wohnen 
aber bei uns. Sonntagvormittag pre- 
digte der liebe Br. ob. Enns, ijt ja 
auch in Amerifa gewejen; nad Veſ— 
per der liebe Bruder Fr. Willms, Tie- 
genhagen; hatten einen köſtlichen 
Sonntag. Der Herr, unjer Gott, wolle 
den genoſſenen Segen einen bleiben 
den fein laffen, um feiner Barmher 
zigfeit willen. 

Montag ging’S ja aleich wieder ans 
Sceiden. Die lieben Gejchiwiiter Neu 
felds fuhren nach der Molotſchna auf 
Bejuh. Dienstag fuhren die lieben 
Geſchwiſter Heinrich Willms ab; 
fönnten jchon Samstag nadı Haufe 
aefommen fein, hatten aber jo viel 
Aufenthalt gehabt, daß fie erft Sonn 
tag angefommen find. Gejchwiiter 
Fr. Willms und Schweſter Wiens 
fuhren Freitag zurüd. Der Herr Ie- 
ſus ſegne unfer gefchmwiiterliches Zu— 
ſammenſein, jedes Mal wenn er uns 
die Gnade ſchenkt. 

Den 1. Februar hatten wir eine 
fleine Hochzeit, wozu nur unſere lie 
ben Rinder, die Geſchwiſter des Brau- 
tigam3 (er iſt ein Watje) und die 
nächiten Nachbarn eingeladen waren. 
Es famen aber auch noch die lieben 
Geſchwiſterkinder von Betjchocd und 
Tiegenhagen. Der Herr, unfer Gott, 
als Stifter des heiligen Eheitandes, 
wolle auch ihren Stand ſegnen, zu ih 
rem und unſerem Wohl und zum 
Rreife Gottes und Chriſto Sefu, unje- 
res Seilandes; Br. Kornelius Epp, 
Neuhof traute fie nad) einer herzlichen 
erniten Ansprache. Den 15. fuhr ich 
nach Betichoc, die liebe Schweiter W. 
Martens hatte 100 Dekjatinen Land 
an ihre Rinder abgeteilt, die follten 
verfauft werden, Br. Peter Willms 
faufte fie für 20,000 Rubel. 

Den 17. fuhr ich zu den lieben Ge- 
ichwiitern Nafob Neufeld, Somou— 
lowka, haben dort 2281, Deßjatinen 
Land für unfere Rinder gefauft für 
16,500 Rbl. aber erst zum 1. Auguſt 
binzuziehen. Dort befamen wir ein 
Telegramm vom Tode des lieben Br. 
G. Enns. Fuhr den 18., morgens, 
noch dorthin, wo das aefaufte Land 
it, dann über Betichod zur Station, 
machte jo den Tag 70 Werſt per 
Schlitten, dann ungefähr 150 Werit 
per Bahn; kam morgens zu Haufe an 
und um drei Stunden fuhr ich wieder 
zur Bahn und zum Begräbnis nad 
Münſterberg. Der liebe Bruder war, 
nachdem er ſchon ausgefahren war, 
ichlimmer geworden und geftorben; 
war noch beinahe jeden Tag außer 
Bett gewefen und ift auch figend ge- 
itorben. Freuen uns und danfen Gott, 
daß er ihm Gnade zur Bekehrung ge- 
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Ichenft, daß er alaubte und befannte, 
daß ihm alle feine Sünden vergeben 
jeien. 

„Unſer Sejus liebt die Seinen, 
Bis ans Ende liebt er jie! 
Seelen, fat dies fejt im Weinen, 
Euer Trojtgrund liegt allbie; 
Weint ihr, ach, jo weint vor Freuden, 
Weil es doch jo Föftlich it, 
Nichts kann von der Liebe jcheiden, 
Die in Chriſto Jeſu iſt.“ 


Geliebte, laſſet uns am erſten nach 
dem Reiche Gottes und nach ſeiner 
Gerechtigkeit trachten, ſo wird uns 
das andere alles zu fallen. Es wa 
ren ſehr viele Gäſte eingeladen, aber 
auch ſehr viele gefommen. Des lie 
ben Bruders Verwandte waren wohl 
beinahe alle zugegen; Großpapa 
Dlfert, der ſchon 79 Jahre zählt. 
Tante Dir, Blumenort, mit all ihren 
lieben Kindern u.j.w. ch traf dort 
eine liebe Nichte, die ich jchon mehr 
als 20 Jahre nicht geſehen, Tine 
Boillippfen, geb. Niffel. Der liebe 
Velteite 3. Töws, Blumenort, ſagte 
im Haufe der lieben Geſchwiſter am 
Sarge etliche Lieder vor und bielt ein 
ernites Gebet, dann wurde die Leiche 
ins Schulhaus getragen, welches jchon 
ganz nit Gäſten gefüllt war und Fa- 
men noch dazu, jo daß es beinahe zu 
voll wurde; die Schultiiche waren alle 
entfernt und mit Bäanfen vollgejeßt. 
Bruder Koh. Schmidt, Altonau, hielt 
die Leichenrede und nach Veſper pre- 
dDigte noch Br. Negehr, Lehrer aus 
Sstleefeld. Kaffee wurde getrunfen 
im Trauerhauſe, auch noch in ei- 
nem Nachbarsbaufje. Begrabnis war 
Sonntag, den 20. Feb. Bruder Enns 
war geboren den 29. Juni 1840. Ihre 
Tochter aus erjter Ehe, Anna, verebe 
lichte Unrauh, wohnhaft in Teref, 
itarb beinahe ein Jahr zurück bier in 
Münſterberg und hinterläßt zwei Kin— 
der. Sohn Gerhard wohnt auch am 
Terek und Tochter Sarah verehelichte 
Martens wohnen in Kleefeld. In 
zweiter Ehe beinahe ſieben Jahre ge— 
lebt. 

Montag fuhr ich noch zu den lieben 
Freunden nach Altonau; durfte dort 
abends in der Schule eine kleine An— 
ſprache an liebe Zuhörer halten. Gott 
ſegne fein Wort! Geſchwiſter Nifolai 
Edigers haben bald 50 Jahre im Ehe— 
ſtande gelebt und denken, jo Gott will 
und jie leben, den 21. April d. N. 
ihre goldene Hochzeit zu feiern. Cine 
große Gnade unferes Gottes, die nicht 
gerade viele Familien erleben. Br. 
Ediger ijt nicht ſehr geiund, aber es 
geht doch, Gott Lob und Danf. Bei 
Iſaak Edigers fehrte ein Fleiner Sohn 
ein; während ich da war, war alles 
aut, dem Herrn fei Dank. Bei Ge- 
ſchwiſter Peter Braumen war ich zur 
Nacht und er fuhr mich Dienstag zur 
Bahn. 

Herzlichen Gruß an alle Leſer mit 
Pſalm 23. Safob Enns. 


Tandwirtihaftlides. 


Behandlung von Feldjämereien zur 
Verhinderung von Krankheiten. 





Die , Betreide - Krankheiten, wie 
Brand, Meltau, Roſt u.ſ.w. befallen 
den Samen. Die Behandlung des 
Samens gefchieht daber deshalb, um 
die Sporen der Kranfheit, die ſich 
auf dem Samen befinden, zu vernich 
ten, ohne die Reimfähigfeit des Sa— 
mens zu jtören. Die Behandlungen, 
die wir bier empfehlen, verhindern 
die Aranfheiten, befchleunigen das 
Neifen und auch die Erträge werden 
dadurch begünſtigt. 

Mendet man diefe Mittel weniger 
itarf an, als fie hier empfohlen wer- 
den, fo werden die Aranfheitsfporen 
nicht vernichtet. Wendet man die Lö— 
fung jtärfer an, fo wird der Samen 
beichädigt oder getötet. Die Forma— 
Iinlöfung wird auf folgende Art ber- 
geitellt: Man giebt 16 Unzen von 
10-prozentigem Formaldehyde in 40 
bi3 45 Gallonen Waſſer. 

Weizen: Man taucht, Tprengelt 
und jchaufelt, bejprigt, oder wie man 
es eben machen will, den Samen, jo 
dab alle Getreideförner mit der Lö— 
jung gleichmäßig angefeuchtet wer— 
den. Man nehme nicht zu viel von 
der Löfung, denn der Santen wird 
dadurd nur weich, jchwillt an und 
wird bejchädigt. Man braucht ja mur 
die Kranfheitsfeime zu vernichten. 
Es nimmt ungefähr % Gallonen Yo- 
jung per Buſhel Weizen. 

Safer, Gerjte und Millet: Bei die 
jen Getreidearten fißen die Krank— 
heitsiporen in den Spelzen, und muß 
die Behandlung deshalb gründlich 
geſchehen, damit die Löſung auch dort 
eindringen fang. Das Eintauchen in 
die Löſung eignet jich für dieſe Ge— 
treidearten jehr aut, aber jie jollen 
etliche Mal gleichmäßig umgeſchaufelt 
werden, damit die Löſung aleichma- 
Big verteilt wird. Wendet man die 
Beiprigungsmethode an, jo joll das 
(Hetreide gut umgejchaufelt und ein 
oder zweimal beſpritzt werden. Dieſe 
Getreide gebrauchen 11% bis zwei 
Sallonen Löſung per Bufhel. 

Flachs: Der Flachs muß gründ- 
lid) gereinigt werden, jo daß nur die 
diefen gelben Samenförner verblei- 
ben. Durch die Behandlung können 
die Pilze im alten Stroh, Spreuſtück— 
den und in den jchwarzen, zu- 
jammengejchrumpften Samenförnern 
nicht vernichtet werden. Man gießt 
die Löfung langſam und gleichmäßig 
darüber, während man fortwährend 
ihaufelt, um ein Zuſammenkleben zu 
verhindern. Eine kleine Drucdpumpe, 
mit einer fein durchlöcherten Röhre, 
die jo geitellt iſt, daß fie einen feinen 
Strahl auswirft, thut diefe Arbeit 
am beiten. Bei Flachs jollte eine 1% 
Sallone per Buſhel angewandt wer- 


den, aber man muß dabei mehr vor- 
jichtig jein, als bei irgend einem an- 
deren Getreide. Viele Farmer haben 
ſchon Verſuche mit diefer Löſung ge- 
macht, und alle haben Erfolg damit 
gehabt. Man darf aber nicht auf al- 
ten verpejteten Flachsböden ausjaen. 

Mais cder anderer Samen: In 
falten Boden feimt der Mais nur 
langjam. Es fann vorfommen, dab 
der Mais fault, wenn gewöhnliche 
Schimmeljporen auf den Körnern 
iind. Die Farmer werden finden, 
daß die Keimung eine viel beſſere tit, 
wenn der Mais in der Löſung, von 
derſelben Stärke als bei Weizen oder 
Hafer, gewaſchen wird. Es wurden 
auch ſehr gute Nefultate bei vielen an— 
deren Gras- und Gemüſeſamen erhal- 
ten. 





Beſchneiden der Roſen. 


Zu Anfang April werden die im 
Freien ſtehenden über Winter zuge— 
deckten Roſen wieder ausgewintert. 
Hierbei müſſen ſie, wenn dies nicht 
ſchon im Herbſte vor der Einwinte— 
rung geſchehen iſt, beſchnitten wer— 
den. Für das Beſchneiden giebt es 
gewiſſe Regeln, von deren Befolgung 
das reiche Blühen der Roſen abhängt. 

Eins wird dabei vorausgeſetzt: daß 
die Roſen kräftiges, vorjähriges Holz 
haben, und daß dies auch geſund und 
wohlbehalten durchwintert hat. Was 
tot iſt, iſt tot; bei ſolchem Holz iſt 
nicht vom Beſchneiden die Rede, ſon— 
dern nur vom Wegſchneiden. Man 
ſchneide mit einer Roſenſcheere, putze 
aber den Schnitt, weil er gequetſchte 
Stellen hat, mit einem ſcharfen Meſ— 
ſer fo nach, daß die Schnittfläche glatt 
iſt, und daß kein Abſtumpf ſtehen 
bleibt. 

Erſte Regel: An Roſen, die lange 
Zweige treiben, werden dieſe Zweige 
gar nicht beſchnitten. Man laſſe ſie 
ſo lang, wie ſie ſind, und wenn ſie 
drei Meter lang wären. Jedes Auge 
treibt Blütfhenzweige; die reichſten 
Blütenzweige treiben aus den ober— 
ſten Augen. Zu dieſer Art Roſen ge— 
hören Marechal Niel, Gloir de Dijon, 
Madame Berard. Man bindet die 
langen Zweige an viele Pfähle, jelbit 
wenn man 20 Pfähle zum Befejtigen 
einer Knote brauchte. Eine folche 
Krone fann 1000 Blumen bringen. 
Mer wollte jo thöricht fein, diefe Blü— 
tenpradht durch Wegfchneiden zu ver— 
nichten ! 

Zweite Negel: Alles dünne, ver- 
fiimmerte Holz wird weggeſchnitten; 
es blüht doch nicht und hindert nur 
den Wuchs. 

Dritte Negel: Die Krone wird 
durch Ausſchneiden jo gelichtet, daß 
die Zweige, die jtehen bleiben, rings- 
um und oben gleichmäßig verteilt 
find. 


26. April 


Vierte Regel: Die Remontant und 
alle Sorten mit furzen oder mitellan- 
gen Zmeigen werden auf drei oder 
vier Mugen gejchnitten; nicht auf 
zwei; denn die umterjten Augen am 
Triebe find Flein und entwickeln ſich 
ſchlecht; erit das dritte und vierte 
Auge iſt Fräftig. Dieje geben her— 
nach Fraftige und ſomit blittenreiche 
Zweige. 

Fünfte Regel: Wenn die Krone 
überhaupt kein kräftiges Holz und 
keine kräftigen Triebe hat, dann 
quäle man ſie nicht mit Anſprüchen 
ans Blühen, ſondern verhelfe ihr vor 
erſt einmal ein Jahr lang dazu, kräf 
tiges Holz zu treiben. Dies erreicht 
man durch ſachgemäßes, kräftiges 
Düngen oder — wenn der Roſenſtock 
allzulange den Boden ausgeſogen 
bat, — durch Verpflanzen in eine 
kraftvolle Erde. 

Sechſte Regel: Gewiſſe Sorten, 
namentlich die Polyantha-Roſen, 
treiben aus der Edelſtelle immer 
neues junges Holz, bis ein Zweig 
den andern erdrückt. Das darf man 
nicht zulaſſen. Man laſſe nur einige 
Triebe ſtehen, die ſtärkſten. 


Zur Kultur der Erdbeeren. 


Erdbeeren laſſen ſich bei genügen— 
der Pflege das ganze Jahr hindurch 
verpflanzen, ausgenommen wenn der 
Boden gefroren iſt. Das Gedeihen 
iſt von der Pflanzzeit unabhängig. 
Die Vorzüge erhalten jedoch die Mo— 
nate September und Oktober, März 
und April. Es iſt hier von Gegenden 
mit gemäßigtem Klima die Rede. Sat 
man Gelegenheit, feine Erdbeerpflan— 
zung im September und Oktober zu 
machen, ſo kann auf eine ziemliche 
Ernte im folgenden Jahre gerechnet 
werden. Kann die Pflanzung im 
Herbſte nicht vorgenommen werden, 
ſo muß dieſelbe bis zum Frühjahr 
verſchoben, ſollte dann jedoch ſo zeitig 
als möglich ausgeführt werden. Wird 
diefelbe bis April verzögert, fo thut 
man gut, die Ende April erjcheinen- 
den Knoſpen abzufchneiden, da die— 
jelben das Wachstum der Pflanzen 
hindern. Kräftiger, jtarf gediingter, 
humusreicher, mehr leichter als ſchwe— 
rer Boden iſt zur Erzielung vorzüg— 
licher Refultate bei der Erdbeerfultur 
Hauptſache. Die Pflanzung iſt am 
vorteilhafteiten in Beeten vorzuneb- 
men, jedes drei Reihen, die Pflanzen, 
18 Zoll im Quadrat. Hauptfächlic) 
it nad) der Pflanzung darauf zu ach— 
ten, daß ſämtliche Ranfen abgejchnit- 
ten werden, da diefelben das Wachs— 
tum der Mutterpflanzen merflich hin- 
dern. Much ijt öfters Haden drin- 
gend zu empfehlen, damit das Un— 
fraut vollitändig zerjtört wird. Bei 
Serbitpflanzungen iſt es befler, die 
abgeitorbenen trodenen Blätter nicht 
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zu entfernen, da ſie den Pflanzen als 
Schutz vor der Kälte dienen. 

Die erſte Arbeit im Frühjahr, ſo— 
bald offenes Wetter eintritt, beſteht 
darin, die abgeſtorbenen Blätter ab— 
zuſchneiden und den Boden mit einer 
Hacke zu lockern. Ende April, wenn 
die Knoſpen erſcheinen, iſt es vorteil— 
haft, zu Häckſel geſchnittenes Stroh 
ungefähr ein bis anderthalb Zoll tief 
auf die Beeten zu jtreuen, damit die 
Früchte, falls in der Neifezeit Negen- 
wetter eintritt, rein bleiben, auch um 
das Austrocknen des Landes zu ver- 
hindern. 

63 wird allgemein angenonmen, 
daß wenn die Ernte vorüber ijt, die 
Erdbeeren feiner weiteren Behand 
[ung bedürfen. Dieſes iſt jedoch we— 
jentlich falfch, denn nachdem die 
Pflanzen durch eine reiche Ernte ab: 
geſchwächt find, it es notwendig, den- 
jelben wieder friſchen Diinger zuzu— 
führen. Am vorteilhafteiten iſt hier- 
zu Kubdung, in Waſſer aufgelöſt, zu 
empfehlen. Damit wird gegoſſen. 
Ein mehrmaliges Hacken und das 
fortwährende Abſchneiden ift jehr not- 
wendig. 

Erdbeeren auf dieſe Weiſe behan- 
delt, werden reiche Ernten und jchöne 
große Früchte liefern. Länger als 
drei Jahre iſt es nicht ratſam, Erd- 
beerenpflanzungen jtehen zu lajien, 
da bereit3 im dritten Jahre die 
Früchte kleiner und unanfehnlicher 
werden, als im zweiten Sabre. 


Zuſchneiden der Saatfartoffeln. 

Gin Leſer fragt, ob es fich Lohnt, 
beim Zuſchneiden der Saatfortof- 
teln das Samenende abzufchneiden. 
Wenn er bedenft, da die Kartoffel 
fnolle einfach ein furzer, fleiſchiſcher 
Stengel ift, und deren Mugen fo viele 
Knoſpen find, die Zwerge hbervorbrin- 
gen fönnen, wird er einfehen, dat das 
Abfchneiden des Samenendes einfach 
eine PBejchneidungsmethode iſt. Na- 
türlich wenn man die Zahl der Sten- 
gel oder Stämme in jedem Hügel 
vermindert, Haben die einzelnen 
Stengel deito befjere Gelegenheit, jich 
zu entiwideln, ähnlich wie Korn bej- 
jer gedeiht, wenn e& nicht zu dicht ge- 
pflanzt wird. Da das Saatſtück, die 
Knolle, einfach dazu da ift, um den 
ſich entwickelnden Pflanzen Nahrung 
zu liefern, bis fie imſtande find, jol- 
che aus dem Boden und der Luft zu 
ziehen, würde die Verkleinerung die- 
ſes Saatſtückes ohne Entfernung der 
Enden oder Augen natürlich mur 
dann eine Wirkung auf die Pflanzen 
haben, wenn man fie zum äußerjten 
triebe. 

Wiederholte Verſuche haben dar- 
gethan, daß diefe Theorie fich in der 
Praris bewährt. Unſer eigener 
Brauch ift, mittelgroße Mnollen auf 
etiva zwei Mugen zu fchneiden und 


zehn bis zwölf Zoll von einander in 
geraden Reiben zu pflanzen. Ich 
zweifle nicht, dab die zum Pflanzen 
bejtgeeignete Größe des Saatſtückes 
von der Sorte und der Neife der 
Saatfartoffel abbangt; ich alaube 
jedoch nicht, da der Unterſchied groß 
genug tt, um großen Zeitaufivand 
bei der Zubereitung für das Pflanzen 
zu rechtfertigen. 


Federunterbetten 


joflen oft gelüftet und in die Sonne 
gelegt werden. Sie nehmen die jchlech 
ten Stoffe am meiſten an und bebal- 
ten jie auch am längiten. Die Mat 
ragen find ſchon beifer, am beiten iſt 
aber der Strobjaf. Das Stroh tit 
alatt, wie alafiert, es wird aljo am 
wenigſten jchlechte Stoffe aufnehmen. 
Viele Beifpiele zeigen auch, da die 
Leute, die ihr ganzes Leben nur auf 
Stroh oder dem Strohſack geichlafen 
haben, die gefiindeiten find und das 
höchite Alter erreichen. Der Stroh— 
ſack muß aber feit gefüllt und geheftet 
werden, wie eine Matratze; ein Loch 
darf ſich in der Mitte nicht bilden, 
ſonſt kann der Körper nicht gut ru 
hen. 


Gras zu vernichten. 

Ein gutes Mittel, Gras von ge 
pflafterten Höfen, Bürgerſteigen, 
Sartenmwegen u.j.m. zu entfernen, iſt 
folgendes: Zwei Drittel Waffer und 
ein Drittel ungelöfchten Ralf werden 
mit ein Zehntel Schwefel vermengt. 
Dann kocht man die Mifchung unter 
fräftigem Rühren in einem Keſſel 
und begiegt mit diefer Flüſſigkeit die 
betreffenden Stellen. Ein anderes 
Mittel iſt das Begießen mit nicht zu 
itarf verdiinnter Karbolfänre; auch 
diefe tötet jedes organiſche Leben. 
Fiürchtet man den üblen Geruch, To 
fann man Statt der genannten Mittel 
die jeßt in den Handel kommende 
Schwefelfänre benutzen, jedoch nur in 
50 bis 80-facher Verdiinmung: auıch 
jie zerftört die Grasnarbe. 


Waſſerdichtes Schuhwerk fann man 
jich in folgender Weiſe jelbit heritel 
len: Man fchabt feites Parafin fein 
und ſchüttet es in eine Flaſche mit 
Benzin. Wenn es fich aufaelöft hat, 
gießt man neues hinein und wieder- 
holt dies Verfahren jo lange, bi die 
Flüffigfeit fein Parafin mehr auf- 
nimmt. Die Flafche muß dabei auit 
verforft gehalten werden. Mit der 
Miichung bejtreicht man das Oberle- 
der, die Nähte, die Sohlen, und zwar 
jo oft als das Schuhleder noch Flüf- 
figfeit aufnimmt. Sobald das Ben- 
zin verduftet ift, fann der Schuh mit 
Stiefelmwichfe oder Lederladf wie ge- 
möhnlich behandelt werden. 


Zeitereigniſſe. 





Schwerer Unfall in Indianapolis. 


Indianapolis, 18. April. 
Geſtern gab der Agent einer Patent— 
medizin-FJirma im Freimaurertempel 
unentgeltlich Eintrittsfarten zu ei— 
nen biefigen Theater aus. 

Schon lange vor der zur Vertei 
fung der Einlaßfarten fejtgejegten 
Zeit waren die Treppen des Freimanı- 
rertempels an der Ecke der Waſhing 
ton Straße und der Capitol Avenue 
bon einer Menge von jchreienden und 
drangenden Zeitungsjungen befekt, 
bon denen jeder begierig ivar, eine 
Eintrittsfarte zu erlangen. 

Als die Verteilung begann, wurde 
die Mufregung ungeheuer groß und 
mehrere Roliziften, welche den Auf 
trag erhalten hatten, Ordnung zu 
halten, fonnten nichts ausrichten. Ein 
Augenzeuge fagt, daß einer der Zei- 
tungsjungen, welcher diejenigen, wel— 
che bereits Kintrittsfarten erbalten 
hatten. veranlajien wollte, fich ſchleu— 
nig zu entfernen, „Feuer“ rief. Un— 
mittelbar darauf wandten fich dieje- 
nigen Jungen, welche jich auf den 
oberiten Stufen der Treppe befanden, 
um und begannen fich mit fait iiber 
menfchlicher Kraft einen Weg nad) 
unten zu bahnen. Gefchrei und Nin- 
gen folgten einige Sefunden lang, 
worauf aus irgend einer Urſache die 
oben auf der Treppe befindlichen 
Sungen fopfiber auf die auf den un— 
teren Stufen befindlichen niederjtürz- 
ten. Bon der Zentralitation herbei- 
aerufene Boliziiten begannen imver- 
sitglich mit den Rettungsarbeiten. 

Vier der Anaben waren tot. als 
fie aus ihrer Lage an der unterjten 
Stufe der Treppe hervor gezogen 
wurden. Andere, welche, wie man 
alaubt, tödlich verlegt find, wurden 
jo rafch wie möglich aus der Menge 
der um ihr Leben ringenden Jungen 
hervor gezogen. 

Eine ungeheure Menjchenmenge 
aus dem Gefchaftsteile der Stadt, 
welche durch wilde Gerichte herbei 
gezogen wurde, drängte ji am Fuße 
der Treppe und hinderte die Polizei 
und das Ambulanzforps in ihren Ar 
beiten. Die Toten wurden eilig 
in Ambulanzen gebradt und zum 
Zwecke der Ndentifizierung nad) der 
Morgue gejandt. Die tödlich; Ver- 
legten wurden nad) dem. jtädtifchen 


“ 


Diſpenſarium gefandt, während viele, 


welche nur leichte VBerlegungen davon 
getragen hatten, in Kutſchen nach ih— 
ren Wohnungen geſandt wurden. 


Gin Streif. 

Dmaba, 18. April. — Gejtern 
lehnten fich 300 Zöglinge der Xomwell- 
Schule in Süd-Omaha gegen die Zu- 
laffung von zwei japanijchen Knaben 
zum lUnterrichte auf. Letztere find 
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Kinder von Streifbredern im 
Schlachthausdiſtrikte, welche während 
des dor einem Jahre jtattgehabten 
Streifs hierher gebracht wurden. Die 
Anmejenheit diefer beiden Anaben ım 
der Schule bat bereits jeit einiger 
Zeit Unannehmlichkeiten verurjacht 
und heute jtellte fid) eine große An 
zahl der arößeren Schüler vor der 
Schule auf und wollte andere Kinder 
nicht die Schule betreten laſſen. Es 
wurde Polizei zur Stelle gerufen, 
welche eine Stunde brauchte, um die 
Ruhe wieder herzuitellen, was indes 
nicht eher geſchehen Fonnte, als bis 
100 Schüler nad) Haufe gefandt wor 
den ivaren. Es werden noc) fernere 
Inannehmlichfeiten befürchtet. 


Ausſterbende Indianerſtämme. 


Black River Falls, Wis, 
18. April. Der einit mächtige 
Winnedogoitamm geht einem elenden 
Ende entgegen, obwohl derſelbe 
#900,000 bei der Bundesregierung 
zu Gute hat. Die Indianer jterben 
maſſenhaft an der Schwindfucht und 
verurſachen mehreren Orten bedeu- 
tende Koſten. Man glaubt, daß ei- 
ner Entjcheidung des Bundesoberge- 
richt gemäß, diejenigen Orte, in de- 
nen franfe und arme Indianer woh— 
nen, ebenjo für ihre Verpflegung zah— 
len müſſen, wie bei der irgend eines 
franfen und armen Bürgers. Es 
herrſcht Krankheit unter den India- 
nern und die Behandlung der fran- 
fen Krieger koſtet Hunderte von Dol- 
lars. 


Mißlungener Schurkenſtreich. 


Emporia, fRan., 18. April.- 
Heute früb am Morgen wurde eine 
halbe Meile öftlich von hier ein Ver— 
juch gemacht, den weitlich gehenden 
Güterſchnellzug der Atchifon, Topefa 
und Santa Fe Eifenbahn vom Ge— 
leife zu werfen. Die Lofomotive 
rannte gegen einen Saufen bon 
Bahnichwellen an, welcher auf das 
(Seleife gelegt worden war, jedoch 


wurde der Zug nicht befchädigt. 


Gift im Whisfen. 


Denver, &ol., 18. April.—Ge- 
itern wurden Wm. A. Fagan und 
Serbert Gorman bier tot in einem 
Stalle gefunden. Es war augen- 
icheinlich, daß fie Gift in Whiskey ge— 
nommen hatten. Fagan war ein En- 
fel des verjtorbenen Stephen Fagan 
von Philadelphia und etwa 35 Jahre 
alt. Gorman war etwa 45 Jahre 
alt und gehörte ebenfalls einer pro- 
minenten Familie im Oſten an. Es 
beißt, daß er vor einigen Jahren, als 
er nad) dem Weſten fam, wohlhabend 
war, jein Geld jedoch in unglüdlichen 
Minenfpefulationen verlor. 
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Die Differenzen zwiſchen Banama 
und den Vereinigten Staaten in 
Ordnung gebradıt. 
Wafbington, 19. April. 
Unter den heute veröffentlichten di 
plomatifchen Korrefpondenzen befin 
det sich der Bericht des Gejandten 
Barrett in Panama, welcher jich auf 
die von dem General Huertas ver- 
juchte Nevolution bezieht. _E3 heißt 
in dent Rericht, da nad) der Entlaj- 
jung des Generals Huertas 50 unbe- 
waffnete Soldaten, gefolgt von einer 
großen Menjchenmenge, vor dent Re— 
gierungsgebäude erjchienen und Die 
jofortige Ausbezahlung ihrer Löh— 
nung verlangten nachdem die NRegie- 
rung ihnen eine ziweimalige Zahlung 
in Ausſicht gejtellt hatte. Der Ge— 
jandte Barrett reranlaßte den Gene 
ral Guardia, den Soldaten zu erflä- 
ven, daß fie die Bedingungen der Ne 
gierung annehmen, oder die Folgen 
tragen müßten, da die Ber. Staaten 
ihon dafür forgen würden, dab ir 
gend welche Unruhen feine weitere 
Nahrung fanden. Darauf hatten die 

Soldaten ſich zufrieden erflärt. 

Aus einer Erklärung der Regie— 
rung von Panama ift erjichtlich, da 
jie mit der Deffnung der Häfen der 
Banamazone in hohem Grade unzu- 
frieden war und fie als einen Ueber— 
griff betrachtete, der nicht geduldet 
werden könne. Befanntlich folgte 
darauf die Erflärung der Regierung 
der Ber. Staaten, daß man ohne eine 
Beratung mit Banama feine Schritte 
in diefer Richtung unternehmen wol- 
le, jowie der Befuch des Kriegsſekre— 
tärs Taft. 
Der dritte Prozeß von Nan Patter— 
fon. 

New Morf, 19. April. — Ge— 
tern begann endlich nach) vielen Ver— 
zögerungen der dritte Prozeß gegen 
Nan Batterfon, welche der Ermor- 
dung des reihen Buchmachers Caeſar 
Noung angeklagt iſt. Ihre beiden 
erſten Brozejje wurden im Supreme- 
gericht verhandelt, aber der gegen- 
wärtige Prozeß findet im General 
Seſſions Gerichtshofe vor dem Nid)- 
ter Goff jtatt. Es befanden ſich 200 
zum Gejchworenendienfte vorgeladene 
Bürger dort und es wurde alsbald 
mit der Auswahl der Gefchworenen 
für den Prozeß begonnen. 





In Flammen aufgegangen. 

Chicago, 20. April. — Bei ei: 
nem Brande, welcher geitern :nachmit- 
tag an der Armour Ave. und 38. Str. 
ſechs Wohnhäufer ganz einäfcherte 
oder teilweiſe zerftörte, wurden zwei 
Perſonen leicht verlegt und mehrere 
andere ſchwebten in Lebensgefahr. 
Die von dem Feuer heimgefuchten Ge— 
bäude waren mit Ausnahme eines 
Baditeinhaufes als alte Holzhäufer, 


die dem gierigen Elemente twillfom- 
mene Nahrung boten. Der angeric)- 
tete Geſamtſchaden beläuft ſich auf 
$10,000. 

Das Feuer entitand um 3 Uhr in 
der Wohnung von 3. G. Anderjon, 
Ro. 3810 Armour Ave,, und verbrei- 
tete jich von dort aus ſchnell auf die 
anitoßenden Solzgebande. Frau An— 
derjon entdeckte den Brand erit, als 
die Flammen jchon weit um jich ge- 
griffen hatten. Sie wollte verjchie 
dene Wertfachen in Sicherheit brin 
gen und wurde Dabei vom Rauche 
übermannt und erlitt leichte Brand- 
wunden. Mehrere Feuerwehrleute 
trugen jie ins Freie, wo fie ſich bald 
wieder erholte. 

Walter Couch, ein jieben Jahre al- 
ter Anabe, der am Scharlachfieber er 
franft in feiner elterlichen Wohnung, 
Ro. 3308 Armour Ave. darniederlag, 
wurde von George May, No. 305% 
Michigan Ave., gerettet, als das Ge 
bäude ſchon in hellen Flammen jtand. 

Frau Mary Nelfon wurde ohn- 
mächtig in dem Haufe No. 3802 Ar— 
mour Ave. vorgefunden und von 
Feuerwehrleuten noch rechtzeitig ins 
Freie gebradht. Frau Johnſon, wel 
che in demjelben Gebäude wohnte, 
wurde von fallenden Trümmerſtücken 
leicht verlegt, als fie verjchiedene Sa— 
chen aus dem brennenden Haufe holen 
wollte. 

Unter den Bewohnern jener Ge» 
gend verurjachte der Brand eine ge 
waltige Aufregung, Angefacht bon 
einem leichten Winde artffen div 
Flammen mit ungeheurer Schnelltg 
feit um fich und alle Bemühungen 
bon Seiten der Feuerwehr, dem ent- 
fejlelten Elemente Einhalt zu gebie- 
ten, erwiejen ſich geraume Zeit als 
erfolglos. Erjt nachdem jechs Häuſer 
faſt vollſtändig ausgebranmt worden 
waren, fonnte den Flammen Einhalt 
geboten werden. 

Der Fleifchtruit. 

New York, 19, April, — Die 
Fleiſchhändler der Weitfeite haben 
eine . abermalige Erhöhung der 
‚sleifchpreiie von ein bis zwei Cents 
beſchloſſen und gaben als Grund da- 
für an, daß die Schlachthausbefiker 
gleichfalls die Preife erhöhten. Die 
Händler hatten urſprünglich die Ab— 
jicht, gegen die Preiserhöhung jeitens 
der Schlachthäuſer zu protejtieren, 


haben dies aber als nutzlos aufgege- . 


ben. 





Antomobilmord. 

New York, 20. April. — Früh 
am Morgen wurde in Brooflyn die 
Polizei auf die Beine gebracht, um 
die Inſaſſen eines Automobils zu ver- 
folgen, welche für den Tod eines Ita— 
lieners, der auf Coney Island Ave., 
überfahren wurde, verantwortlich 
ind. Vorläufig ift es denfelben ge- 
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lungen, zu entkommen. Es befanden 
ſich drei Männer und zwei Frauen— 
zimmer in dem Automobil, welches 
mit großer Schnelligkeit über eine 
Kreuzung fuhr und den Italiener, der 
des Weges kam, eine Strecke von 20 
Fuß in die Luft ſchleuderte. Anſtatt 
anzuhalten und dem Opfer zu Hilfe 
zu kommen, fuhr der Chaffeur mit 
verdoppelter Geſchwindigkeit weiter. 
Es iſt dies in einer Woche die zweite 
derartige Unthat. Erſt vor wenigen 
Tagen wurde ein Leichenbeſtatter aus 
Harlem von einem Automobil über— 
fahren und tödlich verlegt. 


Garnegies Nichte heiratet einen 
Kutſcher. 
Pittsburg, Ba, 19, April.- 
Fräulein Naney Barnegie, eitte Nichte 
don Andrew Carnegie, bat, wie fich 
jeßt erſt herausſtellt, vor etiva einem 
Sabre Names Hever, den früheren 
Kutſcher ihrer Mutter, geheiratet. 
Das junge Baar hatte fich unmittel 
bar nach einer heimlichen Trauung 
auf eine Europareije begeben und die 
Familie hatte die Affaire bis jekt 
Itrift geheim gehalten. Geſtern fehrte 
das junge Baar mit einem Fleinen 
Töchterchen, das in Schottland gebo— 
ren wurde, zurück, wodurd das bis- 
ber jo jtreng gehütete Geheimmis be- 

fannt wurde. 


Die Standard Di Company foil die 
Geſetze Miſſpnkis verlett haben. 
Kanfas Eity, Mo., 20. April. 

Seneralanwalt Herbert ©. 

Hadley von Miffouri hatte mit Herrn 

James R. Garfield, der als Korpo— 

rationsfommiffär die Gejchäftsmetho- 

den der Standard Dil Company ım- 
terfucht, eine Unterredung und jagte 
jpäter: „Wir haben genügend Be- 

weile dafür, daß die Standard Dil 

Company die Geſetze des Staates 

Miſſouri übertrat und das Delgefchäft 

in dieſem Staate monopoliſierte. Wir 

hoffen, daß die Ermittelungen des 

Herrn Garfield unſere Poſition noch 

verſtärken wird.” 


Der 





Mexico hat Jeſuiten-Einwanderung 
zu erwarten. 

Merico, 18. April. — Gegen 
Ende Mai follen 200 franzöfifche 
Seiftliche, welche genötigt waren, 
Frankreich zu verlaffen, darımter 
viele Jeſuiten, hier eintreffen. Sie 
gedenken auf die Dauer fich hier nie- 
derzulaffen. 





Zeitung geht ein. 

St. Paul, Minn., 20. April.— 
Eine fleine Senfation erregte die Er- 
Färung des „St. Baul Globe“, der 
einzigen demofratifchen Zeitung die- 
fer Stadt, daß die Zeitung am 1. Mai 
ihr Erſcheinen einftellt, nachdem fie 
nahezu 30 Jahre beitanden. 


26. April 


Die Japaner follen 30 Meilen nord- 
öftlic, vom Gunſchupaß im Nüden 
der Ruſſen ftehen. 


Eine Depejche vom Gunſchupaß be: 
richtet, daß den Ruſſen eine japanifche 
sslanfenbewegung gemeldet wurde, 
die 80 Meilen nordweitlidd von 
Nuangtichengtfu (etwa 30 Meilen 
nordöftlich vom Gunſchupaſſe) vollzo- 
gen wird. Der Feind marjchiert in 
zwei Abteilungen und zahlt 3000 chi— 
nejiiche Banditen, mehrere Taufend 
japanijche Streiter und 20 Geſchütze. 

Ruangtichengtiu iſt mit Tichang- 
tſchun auf dem außerften rechten Flü— 
gel des Generals Linewitſch identiſch. 
Deſſen Front erſtreckt fich von dort bis 
Kirin. 

Das Geſchwader des Admirals 
Roſchdjeſtwensky liegt noch in der 
Kamranbucht. 

Der franzöſiſche Admiral Jonquie— 
res hat alle nur möglichen Maßnah— 
men zur Wahrung der Neutralität 
gethan. 


Keine Schladyt vor mehreren Wochen. 


St. Petersburg, 19. Mpril, 
3 Uhr 10 Minuten, morgens. — Ein 
ruſſiſcher Korreſpondent der „Aſſo 
ciierten Preſſe“ Taburno, der auf ei— 
nem kurzen Urlaub aus der Mand— 
ſchurei während des Stillſtandes der 
Operationen eingetroffen iſt, ſagt, 
daß er Feine ernſten Kämpfe vor we 
nigſtens vier bis ſechs Wochen erwar— 
te. Die ruſſiſche Armee, welche eine 
Linie ſüdlich von Sipinghai beſetzt 
hält, macht fortwährende Recognos— 
zierungen bis Tſchanbutu und hat be— 
reits die Stärke wie vor der Schlacht 
von Mukden erreicht. Viele Verwun— 
dete ſind in die Reihen zurückgekehrt 
und die moraliſche Stimmung iſt eine 
vortreffliche. Die gegenwärtige 
Stellung der Armee iſt von Natur 
ftarf und hat viele ftrategifchen Vor 
teile. 





Noch nie dagewefen. 

Paris, 18, April, — Der hie 
jige ruffische Marine-Nttache Kapitän 
Mepentichine ſagte in einer Unterre— 
dung, er glaube, daß die jtrategifche 
Situation den Admiral Togo veran- 
laffen werde, den Admiral Rofchdjeit- 
wensky bei Nagafafi, Sapan, zu er: 
warten, da er dort Gelegenheit habe, 
jeine etwa bejchädigten Schiffe zu re 
parieren. Dies hält der Kapitän 
Mepentichine für wichtig, da die Ja— 
paner Feine Nejervefchiffe haben. 
Der Kapitän behauptet ferner, daß 
Togo fieben Schlachtichiffe hat gegen- 
über den fünf des Admirals Roſchd— 
jeitwensfy. Die Gefhügfraft der Ge— 
ſchwader ift praftifch diefelbe. Togos 
ſchwere Kanonen, die bei der Belage- 
tung von Port Arthur benußt mwur- 
den, find durch neue englifchen und 
amerifanifchen Fabrikats erfegt wor- 
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den. Der Kapitän Yepentſchine er- 
Härt auch), dat Roſchdjeſtwenskys lan 
ge Fahrt und jein kühnes Eindringen 
in die japanifchen Gewäſſer ein.Bor- 
kommnis ohne früheres Borfommen 
in der Gefchichte iſt. 

Uunterſeeboote beſtellt. 

St. Petersburg, 18. April. 
Die amerikaniſchen Unterſeeboote ha— 
ben ſich als ſo zufriedenſtellend er— 
wieſen, daß die Admiralität eine 
große Beſtellung für weitere Boote, 
die in Libau unter der direkten Lei— 
tung des Erfinders gebaut wer— 
den, unterzeichnet hat. Ausgedehnte 
Verſuche haben die Leichtigkeit und 
Zuverläſſigkeit erwieſen, mit denen 
die Boote gehandhabt werden können. 
Einige der zuerſt hier eingetroffenen 
Unterſeeboote befinden ſich bereits in 
Wladiwoſtok. 

Nicht für nötig eradıtet. 

Aınoy, Straße von Formoſa, 19. 
April. Die BProvinzialbeamten 
hielten eine Beratung’ über die 
Schritte ab, die zu thun wären, jobald 
das ruſſiſche Gejchwader hier erjchie- 
ne. Die Beamten find der Anficht, 
daß fie auf Wahrung der Neutralität 
des Hafens zu beitehen hätten. Den 
Bertretern der fremden Mächte wur— 


de der Borjchlag gemacht, auf der In— 


auf welcher ſich die 
Fremdenkolonie befindet, chinejijche 
Truppen landen zu laſſen. Dieje jol- 
len angeblich fiir die Aufrechterhal- 
tung der Ordnung jorgen, falls die 
Ruſſen kämen. Die Konfuln antiwor 
teten, dab fie eine derartige Maß 
nahme für unnötig erachteten. 

Die japanischen Schiffe, welche den 
Berfehr zwijchen Amoy und der In— 
jel Formoſa vermitteln, haben die re- 
gelmäßigen Fahrten eingeitellt. 

Die Japaner haben bier ein Vor— 
ratsgebäude, das mit Lebensmitteln, 
NAusrüftungsgegenftänden und Arz— 
neien gefüllt ijt. 

Der britifche Dampfer „Neatb- 
bank“, welcher bier jeit dem 11. Fe— 
bruar Liegt, ſoll unter feinen Kohlen 
Schießbedarf und leichte Geſchütze ge- 
laden haben, welche für das rufjische 
Geſchwader bejtimmt find. 


jel Kulangſu, 





Gr it ein Deutſcher. 


Xondon, 18. April. — Lord 
Lonsdale jpricht jich in einem an eine 
Londoner Nachrichten-Agentur ge 
richteten und für die Deffentlichfeit 
bejtimmten Briefe gegen die, wie er 
es nennt, Tächerlichen Behauptungen 
hinsichtlich feiner Behandlung, wäh— 
rend er den Manövern bei Kiel bei- 
wohnte, aus und nimmt die Gelegen- 
heit wahr, der Deutichenhaß-Bermwe- 
gung in den Singozeitungen in Eng- 
land einen jchweren Sieb zu verjegen, 
da jich diefelbe jeit dem Beſuche des 


Katjers Wilhelm in Maroffo bejon 
ders bemerklich machte. Er jagt: 
„Es giebt feine feinfühlichere Na 
tur in der Welt, als die Se. Ma,eltät 
des Deutjchen Kaiſers. Wenn über 
haupt in jeinem Wejen ein Fehler 
vorhanden ijt, dann ift es vielleicht, 
daß er in den Augen jeiner Yands- 
leute ein wenig zu englijch in jeinen 
Ideen iſt. Wir hören bejtändig, daß 
er Schiffe baut, um mit unjerer 
Slotte zu fonfurrieren, was ein ab- 
joluter Unjinn iſt. Er baut Schiffe, 
um den Handel jeines eigenen Landes 
zu verteidigen, und wenn irgend ein 
Fehler vorhanden iſt, jo liegt derjelbe 
auf unjerer Seite in dem Prahlen, 
dag wir Schiffe bauen und eine Flotte 
unterhalten, die denen von zwei ande- 
ren Mächten glei it. Niemand 
nimmt größeres Intereſſe in der Di- 
plomatie und dem Wohlergehen Eng- 
lands als Se. Majeität. Natürlich 
würde der Sailer, wenn es die In 
tereſſen ſeines eigenen Landes anbe— 
trifft, weit davon entfernt ſein, ſeine 
Pflicht zu thun, wenn er nicht jeden 
Vorteil für ſein Land wahrnehme. 
Sch glaube, daß dies dasſelbe in allen 
Spielen ijt, ob Eroquet, Fußball oder 
kaiſerliche Politik.“ 

Grnjtere Unruhen in Limoges. 

Yimoges, Franfreid, 18. Apr. 

Die Rubhejtörungen anläßlich des 
Streifs der in der Porzellaninduſtrie 
beichäftigten Arbeiter nahmen gejtern 
abend eine ernjtere GSejtalt an. Die 
Streifer machten einen Angriff auf 
das Gefängnis, um ihre verbafteten 
Brüder zu befreien. 

Als berittene Truppen anrückten, 
errichteten die Streifer Barrifaden 
und Pflanzten rote und jchivarze 
sahnen auf. Die Kavallerie rückte 
mehrere Male vor, allein die Pferde 
jtürzten über die Drähte und Seile, 
welche die Streifer iiber die Straßen 
geipannt hatten. Die Soldaten wur 
den mit Steinen bombardiert md 
viele wwurden verwundet. Darauf ga- 
ben die Truppen Feuer; ein Streifer 
wurde getötet und viele wurden ver- 
wundet. Erjt nad) mehreren Angrif- 
fen gelang es der Kavallerie, die Auf— 
rührer zurücdzutreiben. Wiele der 
legteren wurden verhaftet. 


In den Balfanjtaaten fängt es über: 
all an zu gähren. 

Bien, 19. April. Der Zu— 
jtand der Angelegenheiten in den 
Balfanjtaaten verurjacht in biejigen 
offiziellen Kreijen große Beunruhi— 
gung. Die Hoffnung auf ein ver- 
gleichsweije friedliches Frühjahr, wel- 
che bisher jeitgehalten wurde, wird 
geringer und es wird erflärt, daß die 
Reformarbeit ſich jegt endgiltig ohne 
ein günſtiges Ergebnis erwiefen hat. 
In Zagoricham, Provinz Roretia, fie- 
len im Anfang diefes Monats Grie- 


chen ein und töteten mehr als 130 
Bulgaren, und in Kumanowo, Pro— 
vinz Uskub, haben Türken mehrere 
Serben ermordet. Daraus fann er 
jehen werden, daß alle Nationalitäten 
und Chriiten und Muhammedaner 
ji) untereinander befampfen, wäh— 
rend die Türkei unfähig erjcheint 
oder nicht wiinjcht, der Bevölkerung 
Schuß zu verleihen und die Ruheſtö— 
rungen zu unterdrüden. rüber hat- 
te man nur mit dem paſſiven Wider- 
itande der Türkei zu rechnen, jet hat 
ſich aber die Situation durch die ent- 
itandene Bitterfeit und leidenjchaft 

lihen Haß der verjchiedenen Natic 

nalitäteıı gegeneinander  verjchlim 

mert und es liegt die Möglichkeit vor, 
daß einige Balfanjtaaten aktiv unter 
dem VBorgeben des Schußes ihrer Un— 
tertbanen eingreifen werden. 


Dowies Vertreter. 
Schanghai, 19. April. — Der 
Miffionar Kennedy, ein Anhänger 
Sohn Alexander Dorwies, mietete 
fürzlich in dem Dorfe Tjungli, vier 
Tagreifen von Schanghai entfernt, 
ein Haus und begann mit den Be 
fehrungswerf. Am 17. Mpril, um 
Mitternacht griffen etwa 100 ſchwer 
beiwaftnete Chineſen in- Blujfen mit 
der Inſchrift „Freiwillige des Bol- 
fes“ das Haus an, veriwundeten die 
dort anweſenden Chineſen, verjegten 
Kennedy einen Sieb, der ihn ohn 
mächtig zu Boden fällte, und trugen 
dann alles fort, was nicht niet- und 
nagelfeit war. 

Ein nach Tſungli entjandter Bote 
fehrte zuriick und meldete, daß der 
Iultand Herrn Kennedys Hoffnung 
auf Wiederberitellung des Mißhan— 
delten läßt. 

Der jtellvertretende amerifanijche 
Konſul Davidjon entjandte feinen 
Vizekonſul ſofort mit 20 chinefischen 
Soldaten nah Tſungli zur Inter 
drückung der Unruhen. 

Amtliche Meldung. 

Waſhington, 19. April. 

Bei dem Staatsjefretariat lief fol— 
gendes Telegramm des Bizegeneral- 
fonjuls Davidfon in Schanghai ein: 

„Kennedy, ein Miffionar Dowies, 
wurde in Tſungli, einem Dorfe im 
Diſtrikt Hangiichau, von Ehinejen an- 
gegriffen. Cloud unterſucht die Sa- 
che.“ 





Der Beſitz von Gigarretten ein Ver— 

breden in Indiana. 
Muncie, Ind., 19. April. 
Heute wurde bier ein junger Mann 
Namens Cheſter Bell zu einer Geld- 
buße von $25 und zur Zahlung der 
etiva $10 betragenden Prozeßkoſten 
verurteilt, weil er Gigarettenpapier 
in der Taſche trug. Dies iſt die erite 
derartige Beitrafung in Indiana feit 
dem Inkraftreten der Anti-Cigaret- 
tenbill. 
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Staat Obio, Stadt Toledo, 


Zuca® County, 

Frank J. Eheney beſchwört, daß 
er der ältere Partner der Firma F. J. 
Cheney & Co. iſt, welche Geſchäfte 
in der Stadt Toledo, in obengenanntem 
County und Staate thut, und daß beſagte 
Firma die Summe von einhundert 
Dollars für jeden Fall von Katarrh 
bezahlen wird, der durch den Gebrauch 
von Hall’3 Katarrh- Pur nidt 
geheilt werden kann. 

Frank J. Cheneyh. 

— — 5 Beſchworen vor mir und uns 
[ Siegel. terjchrieben in meiner Gegen= 

—— ’ wart am — A. D. 


A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sy» 
items. Laßt Euch umſonſt Zeugnifje kom⸗ 
men, 

3.83. Cheney & © o,, Toledo, D. 

Verfauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. 

Halls Familienpillen find die beiten. 





Waſſerſchen. 

New Morf, 19. Mpril. - 
jieben Monaten wurde der 23 Jahre 
alte Yonis Ellwinge von einem an 
Waſſerſcheu leidenden Hunde gebijjen 
und jegt it er im Hofpital zu Orange 
geitorben. Der Unglücliche wurde 
fur; nad) jeiner Verheiratung bon 
einem £leinen Hunde, den ein Freund 
ihm gejchenft hatte, in die Bade ge 
biffen, ließ jich die Wunde ausbren 
nen und dachte nicht weiter daran, bis 
ſich am verfloffenen Sonntag die er 
ten Spuren der jchrecflichen Kranf- 
beit zeigten. 


Vor 


Schwab in St. Petersburg. 

St. Betersburg, 21. Mpril. 
Charles M. Schwab von den Betble- 
bem-Eifenwerfen wird am Samstag 
in St. Petersburg eintreffen, um mit 
der Admiralität des rufliichen Flot— 
tenprogrammes zu Fonferieren, wel- 
ches dem VBernehmen nad nunmehr 
tbatjächlich) vollendet ijt, obgleich es 
noch nicht die fatferliche Genehmigung 
erhalten hat. Wie berichtet wird, ha- 
ben bereits VBorverbandlungen bin- 
jichtlich des Baues eines Schiffes in 
den Vereinigten Staaten jtattgefun 
den, und ebenjo wegen des möglichen 
Baus großer Schiffsbauhöfe in Ruß— 
land, und Herr Schwab joll auf den 
Wunſch der rufjiihen Behörden nad) 
bier fommen, um über die Einzelbei- 
ten des Projektes Rückſprache zu neh- 
mer. Charles R. Flint von New 
Norf begleitet Herrn Schwab. 





Warum nimmſt Du nicht Puſh— 
furo? Es heilt NRheumatismus, 
Schmerzen, Schwäche, Mißbräuche, 
Verdauungs » Bejchiwerden, Katarrh 
und alle Blut- und Nervenfrankhei 
ten in gründlicher Weije. Es iſt die 
beſte Medizin, die noch je dem Publi- 
kum angeboten worden iſt. Es giebt 
nicht beſſer. Kuriert, wenn alles an 
dere nichts geholfen bat. 
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England unbejorgt. 

xondon, 20. April. — Trotz der 
heftigen Protejte einiger Zeitungen 
und der Rufe des Unwillens der bri- 
tiichen Jingopreſſe weigern jich die 
Regierungsbeamten zuzugeben, daß 
etwas in der fernöftliden Flotten- 
jituation vorhanden ift, um Aufre— 
gung zu verurfachen oder zu zeigen, 
daß ſich diejelbe einer akuten Lage 
nähert. In amderen Worten, das 
auswärtige Amt nimmt die Stelle ei- 
nes aufmerfjamen Beobacdhters einer 
außerordentlid; dramatijchen Situa- 
tion ein, die ſich jo zufpigt, daß durd) 
irgend einen unglüdlihen Zufall 
Großbritannien gezwungen fein fönn- 
te, teilzunehmen. Die in den PBari- 
jer Depejchen gemachte Mitteilung, 
daß der dortige japanijche Gejandte 
Dr. Motono den Minilter des Aus- 
wärtigen Delcaſſe hinfichtlich der Fra— 
ge der Neutralität bejuchte, hat die 
Anfichten der Beamten des auswärti— 
gen Amtes nicht geändert, und es 
wurde dort heute darauf hingeiwiejen, 
daB Japan wahrfcheinlich feinen for- 
mellen Protejt erhob, jondern ledig- 
lich um die Verficherung erjuchte, daß 
Franfreicy neutral bleiben und den 
Rufen feine Vorteile gewähren wird, 
die mit der Verantivortlichfeit Franf- 
reich als neutrale Macht im Wider- 
jpruch jtehen. Das auswärtige Amt 
iit der Anficht, daß Frankreich Japan 
eine ſolche Verſicherung geben wird. 
Das auswärtige Amt erflärte der 
„Niociierten Preſſe“, daß es durchaus 
nicht unwaährſcheinlich jei, daß Groß— 
britannien von Japan aufgefordert 
werden würde, den Proteit in irgend 
einer Weije zu unterjtügen. Die An- 
nahme des auswärtigen Amtes geht 
dahin, daß bis jegt nod) fein Beweis 
einer Neutralitätsverlegung vorliegt 
und es zieht vor, zu glauben, daß 
Franfreich die Neutralität nad) feiner 
eigenen Auslegung bewahrt und daß 
Rußland feinen Bundesgenojjen nicht 
abfichtlih in Verlegenheit bringen 
will. E83 wird darauf hingewiejen, 
daß ähnliche Beſchuldigungen erho- 
ben wurden, als die Flotte des Vize— 
admirals Rojchdjeitwensty in Noſſi 
Be war, und dab feine Urjache vor- 
handen ilt, zu glauben, daß mehr 
Grund zu der Behauptung einer that- 
ſächlichen Verlegung der Neutralität 
in der Kamran-Bucht vorliegt. 

Roſchdjewensky ift gewarnt. 

Paris, 21. April. — Ein St. 
Petersburger Telegramm, das angeb- 
lic) aus englifcher Quelle ſtammt, lau- 
tet: „Die ruſſiſche Admiralität machte 
den Admiral Roſchdjeſtwensky auf die 
große Gefahr aufmerkſam, welche er 
für den internationalen Frieden her- 
aufbeijhwören mag, wenn er — im 
Widerjpruche zu den Neutralitätsbe- 
jtimmungen — mit feinem Geſchwa— 
der länger an der Küſte von Annam 


verweilt. Man heät feinen Yweifel 
daran, dab der Admiral den Winf be 
achten wird.“ 

Das franzöfiiche Miniſterium des 
Auswärtigen erteilte dem General: 
gouverneur Beau von Indochina be 
jondere Berhaltungsmaßregeln und 
beauftragte den franzöfiichen Gejan 
dten in Tofio, der japanifchen Negie- 
rung die Verjicherung zu geben, daß 
Frankreich jtrenge Neutralität wabh- 
ren würde. Dem biefigen japanischen 
Sejaudten, Dr. Motono, wurde die 
gleiche Verſicherung zu teil. 

Dr. Motono erflärte im Berlaufe 
einer Unterredung, er habe die fran- 
zöfische Regierung im Namen der jei 
nigen erjucht, dem Admiral Rojchd 
jeitwensfy nicht länger den Nufent 
halt in der Kamranbucht zu geitatten. 

Japans Borjtellungen werden in 
der Preſſe lebhaft bejprochen. Die 
meijten Zeitungen find der Anficht, 
daß die Berficherungen des Miniiters 
Delcafie zur Beruhigung der Er 
regung führen. 

In St. Betersburg jind Gerichte 
im Umlaufe, daß das zweite rufjische 
Bazifilhe Gejchwader bereit3 Die 
Ramranbucht verlajien hat und ich 
auf der Fahrt nach) Wladimwojtof be 
findet, aber die Regierung wird auf 
den japanischen Proteſt antworten, 
als wenn das Gejchwader jeine Fahrt 
noch nicht fortgejegt. hätte. Ein Spe- 
zialgottesdienjt wurde gejtern in der 
Admiralitätsfirche abgehalten, um 
fiir die Rettung des Gejchiwaders und 
jeine erfolgreiche Ankunft in Wladi 
wojtof zu beten. 


Sechs Tunren nad) Alaska. 

Eine der ſchönſten Reifen der Welt 
it die Dampfichiffahrt durch Die 
Buchten und Inſeln der ſchönen Alas— 
fa-Riljte entlang. 

Speziell niedere Preiſe über die 
Chicago & North-Weſtern Bahn von 
allen Bunften, und jechs Touren bon 
Punkten der Küſte des Stillen Ozeans 
auf dem jtattlichen Dampfer der Pa— 
eifie Coaſt Steamihip Eo., „City of 
Spofane“, find für die Sommermo- 
nate angeordnet. 

In Verbindung mit einer Neije 
nach der Lewis und Clark Ausitellung 
in Bortland, bietet diefes eine jchöne 
und intereflante Erholungsreife. 

Bampbhlete, nähere Einzelheiten 
enthaltend, jenden wir nach Em 
piang von zwei Cents in Briefmarken. 

W.B. Kniskern, P. T. M., 
Chicago, Ill. 


Gin Huftenmittel. 


Cold-Puſh wirft viel jchneller und 
zufriedenjtellender, als irgend eine 
andere Medizin. ES entfernt den 
Reiz und das Wundgefühl in der 
Kehle und Brujt, befeitigt den Huſten 
und heilt die Schleimhäute. In Apo- 
thefen zu haben. 


rei. 


Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtörer vieler 
Famılien, habe ich das bejte Mittel der Welt entdedt, 
und wer mit diejer fchredlihen Krankheit behaftet iſt 
und es zu probiren wünjcht, dem jende ich auf Wunſch 
ein Probe⸗Packet frei. Dieſes wunderbare Mittel, 
welches ich dem reinen Zufall verdante, heilte einſt mich 
und ſeither Tauſende von Anderen; ſelbſt der grauen⸗ 
hafte ſte Rheumatismus muß der Heiltraft deſſelben 
weichen. Ein illuſtrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht, welches Ihren Fall genau beſchreiben wird, 
verjende ich auf Wunſch ebenfalls frei. Wer Lotal⸗ 
Agent für dieſes Mittel werden will, ber 
ſchreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Man adrejfire: 


JOHN A. SMITH, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Die erſte Erdumſeglerin. 


Die erſte Frau, die die Reiſe um 
die Welt gemacht hatte, war eine 
Franzöſin, die damals 27jahrige Je 
anne Baret. Jeanne Baret war die 
Wirtjchafterin des Botanifers Phili— 
bert Commerfon, der als Naturfor 
icher des Königs den berühmten Bou 
gainville auf feiner Erdumfegelung 
(1766 bis 1769) begleitete. Bou— 
gainville giebt ihr das Zeugnis, daß 
jie Jich) auf der ganzen Reife jehr Flug 
und ehrbar aufgefiihrt Habe. Man 
fann ſich denfen, daß ihre Stellung 
unter der roben Sciffsmannjchaft 
der „Etoile” auf der weiten Seefahrt 
feine leichte war. Im November 1768 
famen die Schiffe in Isle de France 
(Mauritius) an. Dort blieb Com 
merſon zurück, um die Inſel zu durch 
forschen und auch Neifen nach Bonr- 
bon (Reunion) und Madagasfar zu 
unternehmen. "Nachdem er jo iiber 
vier Jahre rajtlos thätig gemejen 
war, und ungeheure Sammlungen 
angelegt hatte, jtarb er auf Isle de 
France am 14. März 1773. Jeanne 
Baret war bei ihm geblieben md joll 
ihm bis zu feinem Tode treu gedient 
haben. Es wird berichtet, jie jei einige 
Zeit darauf eine Ehe mit einem Sol- 
daten eingegangen, habe etwas Wer- 
mögen erworben und ſei endlich nad) 
Frankreich zuriichgefehrt. So war die 
Baret die erjte ihres Gejchlechtes, die 
den ganzen Erdball durchmefjen und 
mehr als 60,000 engliiche Meilen zu- 
rückgelegt batte. 


Bonds um Verkanf, 





$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid in Gold. Diefe Bonds find in 
schn Jahren fällig. Cine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fit an die 
Diennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. 


26. April 


Wie's eine Frau that. — Mande 
verivicelte Aufgabe ijt durch den Taft 
und das Urteil einer Frau gelöjt wor- 
den. Herr E. Zacharias aus Con- 
nellsville, Ba., berichtet über ein Er— 
eignis, welches diefen Fall genau 
det. Er jehreibt: „Dr. Beter Fahr— 
ney, ich muB bei Ihnen Abbitte thun, 
Jahre lang habe ich Ihre Mittel 
gleich allen anderen fertigen Medizi- 
nen als wertlos betrachtet. Meine 
Frau gebrauchte jie gelegentlich, und 
wie jie ſich ausdrücdte, mit „großarti- 
gen Erfolgen,“ aber ich hielt es jtets 
rür die Yaune einer Frau. Diejes 
„uyr indeſſen warfen mich jchrec£liche 
Schmerzen im Rüden ſechs Wochen 
lang aufs Kranfenlager. Ein Arzt 
bejuchte mich regelmäßig aber jchaffte 
mir nicht die geringite Erleichterung. 
Meine Frau, welche jid) meinen hilf: 
lojen Zujtand zu Nutze machte, bewog 
ich, Ihren Alpenfräuter-Blutbele- 
ber zu verjuchen, und ich muB ehrlid 
zugeitehen, daß Ihr Mittel mic) voll— 
jtäandig furierte. Das war vor jechs 
Wonaten. Sc habe den Wert Ihrer 
Medizin fennen gelernt.“ 

Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber 
bat aus vielen Zweiflern, welche 
frank und in Elend waren, Freunde 
gewonnen und gemad)t. Sie find Die 
fräftigjten Verteidiger des Mittels ge- 
worden. Fornis Alpenkräuter-Blut— 
beleber iſt keine Apothekermedizin. 
Im Gegenteil von anderen Präpara— 
ten wird er direkt dem Publikum 
durch Spezialagenten zugeſtellt. Alle 
nähere Auskunft wird gerne erteilt 
durch den Fabrikanten Dr. Peter 
sabrnen, 112-114 S. Hoyne Ave,, 
Chicago., SU. 


Einfache ———— 


über die 


Union Pacific. 


von 


Elkhurt, Indiana. 
Täglich bis zum 15. Mai 1905. 


$36.00 


$36.00 


$36.00 
$36.00 


$33.50 































nach San Francisco, Kos 
Angeles, Sarı Diego und 
anderen Punkten in Kali 
fornien 

nach Everett, Fairhaven, 
Whateom, Vancouver und 
Victoria, 

nach Portland, Aftoria, 
Tocoma und Seattle. 
nach Aſhland, Rojeburg, 
Eugene, Albany und Sa 
lem, einjchließend Zweig⸗ 
linien in Oregen. 

nach Spokane und ben 
Bwifchenftationen ber O. 
R. EN. nach Wenatcher 
und ber zwiſchenliegenden 
Buntten. 

nah Butte, Anaconda, 
felena unb allen Zwi⸗ 
fchenftationen an ber 


$33.00 
Hauptlinie. 


$33 00 nah Ogden und Salt 

® Lake Eity und Zwiſchen⸗ 
fiationen an ber Haupt 
linie. 


Für nähere Auskunft wende man fid 
an: E. L. LOMAX,G.P.& T.A,, 
Omaha, Neb. 
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| 
Ebicago. 


Rindpvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 200. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.40—6.75; Kühe, 88.80 - 
5.35; Eutters, 2.60—3.10; Canners, $1.50 
—2.50; Heifers, 82 560—5.65; Bullen, $2.80 
- 4,80; Kälber, $2.00—5.80. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be 
teug 9,000. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.85—5.55;. Ge- 
mifchte Sorte, $5.40 — 5.60; Schwere 
Sorte, 85.40 —5.57%. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
3,500. Die Vreiſe ftellten fich wie folgt: 
Widder, 84.60 —5.20; Ewes, $4.00—5.10; 
Cull Lämmer, $3.00—4.00; Eull-Schafe, 
82.50 400; Lämmer, $4.50-5.50; Yähr- 
linge, $5 10—5.86. 

DOmaba, Nebr. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr 
betrug 300. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.45—6.40; Kühe und Hei- 
ferd, 88 50-5.25; Canners, $2 00—3.50; 
Stoders und Feebers, $2.75—5.00; Käl- 
ber, $2.75 — 6.25; Bullen und Stags, 
$2.50—4.75. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 4,000. Die Preiſe ftellten ftch wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.274—5.824; Ge⸗ 
mijchte Sorte, $5.30 — 5.3%4; Schwere 
Sorten, $5.30— 5.35; Ferkel, $4 75—5.25; 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
800, Die Vreiſe ftellten fich wie folgt: 
Weſtern ZJährlinge, 86.80 — 6.50; Wibber, 
$5.00—5.85; Ewes, $4.75 — 5.00; Rämmer, 
86.75—$7.50. 


YAuswärtige Märkte. 

New VPort. 

Weizen — No. 2 rot, 99c. 

Korn — 5Rkc. 

Hafer — 854 — 36}. 

Baumwolle — Midbling, Hochland, 

7.85; Middling, Golf, 88.10. 

Duluth. 

Weizen — No. 2 North., 894 —92c. 

Korn — bae. 

Hafer — 28 718. 


EEE St. Louis. 
Weizen — No. 2 rot., Ylc. 

Korn — 4ökr. 

Hafer — 83 — 33} 

Roggen — 77e. 


Cincinnati. 
Weizen — No. 2 rot, 81.08 - 1.05. 
Korn — Br. 
Hafer — 82c. 


Roggen — Böc. 
* Milwaukee. 


Weizen — No. 2 North., $1.05—1.06. 

Korn — 47—48kc. 

Hafer — —32kc. 

Roggen — 79 —79c. 

Kanjas City. 

Weizen — No. 2 Hart, 92c—$1.00, 
- Korn — 4ble. . 

Hafer —Blc. 

Roggen 70— 7Ic. z 
Minneapoliß, 

BVWeizen-Mebl. — No. 1 Patent - Mehl, 
66.25 - 5.85; No. 2%, $5.05—5.15; No. 1 
„Clears”, 54 25—4.85; No 2, 82.865— 2.95. 


Words of Cheer. 


li 8, 
—. Tättce geeignet 
ür Sonntonfante unb —24 eſes 


latt ift für bie aliide —— 





ajerieitinse 


ober bie 
vente nd u —ESE iſt. Erf 


‚Nbonnementapreis 


eine = 
en entitäten bie — 
Jugendfreund“ angegeben fi 


"aller Branken 


Die Schladyten, die geſchlagen werden 
zwijchen den Rufen und Japanern 
bringen Beijpiele großen perjönlichen 
Heldenmuts zu Tage. Aber in der 
Weltgejchichte iſt nie eine Schlacht ge 
jchlagen worden, wo die perjönliche 
Tapferfeit mehr gezeigt wurde, als 
in der Schlacht, die täglicd) von Män 
nern und „rauen gefäampft wird, wel 
chen durch Schmerzen und Krankheit 
die Hande gebunden jind im Kampfe 
für. den Unterhalt ihrer Familien. 
Wenn alle Leidenden nur wiihten, 
welche Erleichterung und Heilung ib- 


‚nen Puſhkuro verichaffen Fann, fo 


würden jie den Lebenspfad viel leich- 
ter finden. 


PRICE LIST OF THE 
CHURCH AND SUNDAY SCHOOL 
HYMNAL. 





Word Edition. 


Per copy, postpaid ........ $ .20 
Per dozen, not prepaid . 
Per 100, not prepaid 

50 at 100 rates. 


Music Edition. 
Limp Cloth Binding. 


Per copy, postpaid......... $ .60 
Per dozen, not prepaid .... 5.40 
Per 100, not prepaid ...... 40.00 


50 at 100 rates. 


Cloth Binding. 
Per copy, postpaid ........ $ 7 


Per dozen, not prepaid .... 6.60 
Per 100, not prepaid ...... 50.00 
50 at 100 rates. 

Leather Binding. 

. Per copy, postpaid ........ $ .85 
Per dozen, not prepaid .... 8.40 
Per 100, not prepaid ...... 65.00 


50 at 100 rates. 


‚Prices net, cash with order. Al- 
ways mention whether books with 
the German Appendix are wanted. 
Address, 

J. S. Shoemaker, Freeport, IIl., 

B or 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
derwirlenden 


Granthematiihden Heilmittel, 
(au Baunſcheidtismus genannt), 


4 Erläuternde Sirkulare werden bortofrei ange» 
dandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Speztal-Arzt der Eganthematifchen Heilmetbode - 


948 Profpect-Straße, 
Gleveland, ©. 


K& Ifice und Refidenz : 
Better- Drawer W. 


Man hüte Ah vor Falſchungen und alien Anpreis 
fungen. 





Heilt die Blinden. 


Gataract, Fed, fowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Mefler, — Ge⸗ 
— des Mutterle 33 Weißen Fluß, Quiney, 

rüſen⸗ An —— ug alzfluß, Ner⸗ 
—— atarrh. ek Her Rat und Zeugnifie 


fre 
Eu Anna Se a a zus p X eh; 
er 


ag B. 53 Blind 50 en, 
a orris, Man., —XR 1 ſ. w. ge 
DR. 6. MILBRANDT, Groswell, Mich, 


Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
Huftensfur, Kopfwehsfur, Hühner-Cholera⸗Ktur 
und Hühnerläuje-Töter zu verkaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





933.00 nad der Küfte des Stillen 
Ozeans. 

Billete zum Verkauf täglich bis 
zum 15. Mai, von Chicago nad) San 
Franeisco, Los Angeles, Portland, 
Tocoma, Seattle, Victoria, und Van— 
couver iiber die Chicago, Union Baci- 
fie und North-Weftern Linie. Ber- 
hältnismäßig niedere Preife von allen 
Punkten. Täglich und perfönlich ge- 
leitete Erfurfionen in Bullman Tou- 
riiten Schlafwaggonen von Chicago 
nach) Portland, San Francisco und 
203 Angeles ohne Zugwecjel. Dop- 
peltes Bett nur $7.00. Für öjtlich 
gehende Züge Wahl der Bahn frei. 
Mahlzeiten im Speifewagen (a la 
carte). Pamphlete und nähere Be- 
ichreibungen werden nach Empfang 
von bier Cents in Briefmarken porto- 
frei verfandt. Alle Agenten verfau- 
ten Billete iiber dieſe Linie. Adreſſiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Schreibt für das PBamphlet, wels 
des dDiefe Nummer trägt. 


Es beichreibt den Bu- 
N D. 43. ſtand der Landwirt. 
Ichaft von acht fübli- 
chen Staaten, welche jegt bejonders die 
Aufmerkſamkeit von folchen, die fich ein 
neues Heim juchen und von denen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
den, wenn man die Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eiſenbahn nimmt. 
Dad Bamphlet enthält wertvolle Aus- 
tunft für den Farmer und folche, die fich 
eine neue Gegend juchen wollen. Man 
jchreibe für No. 43. Adreifiere: 
M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 


C. S.CHASE, Agt., Mh —3 
722 Chemical Bidg., 225 Dearborn St 
St. Louis, Mo. 
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Aepuptifcher Balfamı. 


Ein ficheres Heilmittel bei Branbmwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt. 
wunden, Krebs, Schuppen auf bem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausichlägen, 
Ent;ündungen aller Art, Miteflern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopſhaut Verbrü— 
bungen, Wunden zc. zc. ıc. 


Preis 25 Genis. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Zufammenjet- 
sung berjelben ala großes Geheimnis ge- 
halten wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Jetzt wird jie zum erften Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ichichte geht zurüd bis in die Beit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werden kann, daß bie Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu helfen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Gelbes. Agenten 
verlangt! Adreifiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 





50 YEARS’ 
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Trape Manns 
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CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and — ion may 
quickly ascertain our opinion free whether an 
ınvention is probably Pate abe: Communica- 
tions strictl —— HANDB: on Patents 
u. Diss ] "tor ns 

rough M 4 0. receive 
ice, without Charge, int 


"Seientifie American. 


A handsomely illustrated weekly. Jarnens ie 
culation of any scienttfic —— Terms, 5 a 
year; four months, $1. Bold N — 


MUNN & C0,a012roacmr. Ne ew ork 





DETROIT 


Florida 
Special SOUTHERN RAILWAV 


In Service January 9th. 


TE TROIT and TOLEDO" 


Via C H @ D-Pere Marquette 
Solid Train Cincinnati to 


Excellent 
—— — 


Solid 
Train 





D. P. BROWN, N. E. P. A.. 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 


Ww.A. 


V. — * 


CINCINNAVTI. 








WMennonitifcye Bundfchau und Herold der Wahrheit. 26. April 1905. 
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daß ihnen mit PUSH-KURO geholfen werden Fann! 


Um die Wirfung diefes Mittels zu bemeijen, will ich Kranken gerne eine $100 Schachtel Pufh-furo 

(200 Tableten enthaltend) auf Probe per Poſt zuienden. Hilft dasfelbe, wie jchon in vielen Taufend 
Sällen gejchehen, fo jendet mir der Patient $1.00 zu, Hilft es aber nicht, fo iit Der Patient mir aud 
nichts ſchuldig. Es wird kein Geld verlangt, fein Geld dDeponirt und übernimmt der Krañtke 

kein Rifito. Ich weiß, da das Mittel hilft, Du weißt es, nachdem Du es probirt haft. Bier ift Deine-Gelegen: 
heit, ohne Auslage Die Wahrheit zu erproben. — PUSH-KURO heilt, und heilt gründlid. 


Heilt: Rheumatismus, Schmerzen, aue Shwähen, Grmattung, Nervenihwäde, 


Neuralgia, Sciatica, alle Biuttrantheiten, Stropheln und Leiden von uns 
reinem Blute, Hautfrantheiten, Katarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch 
oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluit, Unverdaulichleit (Dys⸗ 
depita), Mißbrauch, Herztrantheıten, Malaria, Wechielfieber (Chills and 
Fever), — und beı Frauen auch alle Frauenleiden, Entzündung, Schwache, 
Geihmure, Schmerzen u. f. w. 
PUSH-KURO if das defle Tonic und Nervenflärkungs- Mittel iu der 
et für änner, Frauen und Kinder. Preis Fr: Scadtel von 200 
abfetten B1.OO oder per Slaſch⸗ in Apotheſten B1.OO. LGeld-Push 2ir Alter 
reibe heute nod an Dr. C. Yulheck, Chicago, u. 
In Ganada werden dig Kranfen "sbenfo bedient” und die Mittel ſchnell 
toll- und“ ne äugejandt, 


Aller ärztliher Rath frei. | 


Cold-Push, wird aud auf Probe gefandt. 





Schneide dieſes aus und fende es 
au Dr. Puſched, Vhicago. 


Coupon. 
Namen 
Loft -Adrejje 
Beihäjtigung 
Name der Krankheit 


Name biefer Zeitung 
Diefeö Mittel I wur gu bezahlen, wenn es hillt. 


Kür Erfältung, 
Huften x nimm 
Hilft e8, fo bezahlt Du 25 Gens, 
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Erkurſion. 


Billige Exkurſtonen nad dem 


Weſtlichen Canada. 


Ueber die Great Western Bahn, von der Central⸗ 
Station in Chicago, am 2. Mai, um 6:30 abends. 


Preiſe: Eine Fahrt und $2.00 für die Rundreiſe von Ehi- 
cago bis Portal, N, Daf., und zurüd. In Canada 1 Gent per 
Meile. Billige Land nahe Herbert. Mennonitifche Anfiedlung. 
Preis, $6.50 per Acre. Freie Heimftätten. Um nähere Auskunft 
jchreibe man an: 

A. C. KOLB, Elkhart, Ind. 
LEVI HOSTETLER, Elkhart, Ind. 
JOHN WENGER, Elkhart, Ind. 
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32YEARS SELLINGDIREC 


We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
ing to consumers exclusively. ’ | 


„We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 
amination And approval, 
guaranteeing safe deliv- 
LE: Youare out noth- 
7 \ing ifnot satisfiedas to 
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a. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 
Die 


Saskatdhewan VYalley & Manitoba Pand Co., 


(Zimited) 


Winnipeg, Manitoba 


hilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu Speziellen billigen Breifen an Mennoniten Yand in 


Der Quill-Sake Rennoniten Beferve 


im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Affiniboia, 
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Wm. STEFFEN, 
Beatrice, Nebr. 


ade age aa a a 





Hunderte von Heimftätten find ſchon aufgenommen und viele, 
ebenfo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeichnet. 
Waller aut. Brennholz frei. 


Die Canadian Northern Eifenbahn iſt jet bis zur Reſervé fertig. 
Dean jchreibe für Auskunft an: tf E 


Klima gefund. 


A —— 
AI OA 


No. TE in Driving Wagon with 
res, . 


Die quality and SI. RT - 


:Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


prire,. We make 200 

styles of vehicles and 

‚ra ei on inch 65 styles of harness, 

rubber ce com No. ne. Fine Canopy TopSurrey. Price com- 
ood as sells for more, ** ———— plete $103. As — sells for 830 mess, 


Eikhast Carriage & Harness Mfg. Co., EilKhart, Indiana. 


oder auch an: RI 
PETER JANSEN, 
Jansen, Neb. 


* 
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Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets ſchreibe man 


an unſere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. —— 


An 100 AMennoniten-Familien 
haben ſich im 
Oeſtlichen Waſhington 


2 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuftrier- 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag$- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
hau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 


Sind Sie TZanub?? 


Shwerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenfaus 
few in rurzer Zeit ſicher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Tönnen Sie fi suhaufe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort.‘ Einziges Heilin⸗ 
Ritut dieſer Art in Amerika. Deutiches Seilintti- 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 

3407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line 
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niedergelafien und noch ift Raum da für Tanfende. Das Klima hat viel gemein mit 
dem Ralifornifchen. Wir Haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- | 
teten Land nie weniger als %, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Ncre.” 
Hafer, Gerite, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Wepfel, | 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoien, Kirſchen und Weintrauben gebeiben | 
vorzüglich und ohne fünftlihe Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von 88.00 bis $12 50 per Ucre, bebautes, $15.00 Big 
$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Vierte! bar, den Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binien. Der Weizen hat bie legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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